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Scharfe Note Moskaus an London zur vanngulfrage
Eine deutliche Antwort des Kreml an die Downingstreet — England mißachtet die Grundsätze des internationalen Rechts — Sowjetrutzland erkennt

die unbegründeten und willkürlichen Forderungen Englands nicht an
Moskau , 26. Okt. Der stellv. Volkskommissar für auswärtige

Angelegenheiten . Potemkin,  überreichte dem englischen Bot¬
schafter in Moskau folgende Antwort der sowjetrussischen Re¬
gierung auf die englischen Noten vom 6. und 11. September 1939
bezüglich des Banngutes:

„Das Volkskommissariat für auswärtige Angelegenheiten hat
im Auftrag der sowjetrussischenRegierung die Ehre , in Beant¬
wortung der Noten der englischen Botschaft vom 6. und 11. Sep¬
tember 1939 folgendes zu erklären

1. Die durch einseitiges Vorgehen der britischen Regierung er¬
folgte Aufstellung einer Liste von Waren , die in der Note vom
6. September als Kriegskonterbande beweinet werden, über¬
schreitet die Grundsätze des internationalen Rechts, wie sie in
der internationalen Rechtserklärung über den Seekrieg vom
26. Februar 1999 ihren allgemeinen Ausdruck gefunden haben,
fügt den Interessen der neutralen Länder schweren Schaden zu
und zerstört den internationalen Handel . Da die britische Re¬
gierung auf die von ihr veröffentlichte Kriegskonterbandeliste
Erzeugnisse und Waren wie Brennmaterial , Papier , Baumwolle,
Viehfutter , Schuhe, Kleider und Rohstoffe für ihre Herstellung
und sogar eine Reihe von Lebensmitteln wie Getreide , Fleisch,
Butter , Zucker und andre Arten von Nahrungsmitteln gesetzt hat,
erklärt sie somit die hauptsächlichen Artikel des allgemeinen Kon¬
sums als Banngut und schafft die Möglichkeiten voll kom-
mener WiIlkür  in der Beurteilung aller Artikel des öffent¬
lichen Verbrauchs als Kriegskonterbande . Dies führt unfehlbar
zu einer tiefen Desorganisierung der Versorgung der friedlichen
Zivilbevölkerung mit lebenswichtigen Artikeln , bildet eine ernste
Bedrohung der Gesundheit und des Lebens der Bevölkerung
und läßt eine unberechenbare Not der breiten Volksmassen vor¬
ausahnen.

Bekanntlich verbieten es die durch internationales Recht all¬
gemein anerkannten Grundsätze, die friedliche Bevölke¬
rung,  Frauen , Kinder und Greise, Luftbombardierungen aus¬
zusetzen. Aus demselben Grunde betrachtet es die Sowjetregie¬
rung als unzulässig, daß die friedliche Bevölkerung durch die Er¬
klärung von Artikeln des öffentlichen Verbrauchs als Banngut
von Lebensmitteln , Brennstoff und Kleidern beraubt ist und da¬
durch Kinder , Frauen , Greise und Kranke allen Arten von Ent¬
behrungen und dem Hungertod ausgesetzt sind. Von den oben
erwähnten Erwägungen ausgehend , kann sich die Sowjetregie¬
rung mit der Note der britischen Regierung vom 6. September
nicht einverstanden erklären  und lehnt es ab, dieser
State irgend welche Kraft znzuerkenne«.

2. Die sowjetrussischeRegierung erklärt ebenfalls , daß sie mit
der britischen Note vom 11. September nicht einverstanden ist
und dieser Note keine Kraft zuerkennt, in der durch einseitiges
Vorgehen der britischen Regierung die Errichtung eines Systems
der Durchsuchung von Handelsschiffen neutraler Länder in zu
diesem Zweck von der britischen Regierung besonders bezeichnrten
Häfen mitgeteilt wird.

Die Sowjetregierung betrachtet es als eine vollkommen un¬
begründete und willkürliche Forderung,  daß die
oben erwähnten Schiffe gezwungen sind, in diese Häfen einzulau¬
fen, eine Forderung , die durch die Drohung der gewaltsamen
Einbringung der Schiffe in diese Häfen erschwert wird . Solche
Maßnahmen überschreiten die Grundsätze der elementaren Frei¬
heit der Handelsschissahrt. Sie entsprechen gleichfalls nicht der
internationalen Haager Schiedsgerichtserklärung vom 26. Fe¬
bruar 1909, ebenso wie der Entscheidung des internationalen
Haager Schiedsgerichtshofes vom 6. Mai 1913 in der Angelegen¬
heit des französischen Schiffes „Carthage ". Gleichzeitig muß die
sowejtrussische Regierung erklären , daß die sowjetrussi¬
schen Handelsschiffe dem Staat gehören  und schon
aus diesem einzigen Grunde irgend welchen gegenüber privaren
Handelsschiffen angewandten Zwangsmaßnahmen nicht
unterworfen werden dürfen.

3. Sich auf das Vorangegangene stützend, behält sich die sowjet¬
russische Regierung das Recht vor , von der britischen Regierung
für durch die oben erwähnten Maßnahmen der britischen Re¬
gierung den sowjetrujsischen Organisationen , Institutionen und
Bürgern zugesiigten Schaden und für Aktionen der britische»
Behörden Schadenersatz zu fordern ." Die Notr itz von BMs»
kommissar Molotow unterzeichnet.

Der „Deutsche Dienst" schreibt:
Die von der russischen Regierung dem britischen Botschafter

in Moskau überreichte Antwort auf die britischen Banngut-
Noten bringt in erfreulich klarer und eindeutiger Weise den
Jnterestenstandpunkt der neutralen Mächte gegenüber der bri¬
tischen Seekriegspolitik zum Ausdruck. Ebenso wie in den Er¬
klärungen der Panama -Konferenz und in Linzelerklärunge«
einer Reihe neutraler Länder in Uebersee und in Europa wird
festgestellt, daß die von Großbritannien ergriffene » Maßnahmen
in völligem Widerspruch zum Völkerrecht stehen und die Inter¬
esse» der neutralen Länder durch die Zerstör «»« des internatio «!

«ale « Handels schwersten« schädigen. Mit Nachdruck wird darauf
verwiesen, daß die britische Banngutliste in ihrer weiten Fas¬
sung Willkürmaßnahmen aller Art ermöglicht und in erster Linie
die Versorgung der friedlichen Zivilbevölkerung auch in den neu¬
tralen Ländern unterbindet . Ebenso wird eindeutig festgestellt.

daß durch die britischen Seekriegs -Maßnahmen Grundsätze der
elementaren Freiheit der Handelsschifahrt in gröbster Weise ver¬
letzt werden.

' Rußland hat sich mit seiner Erklärung kraftvoll in die
Front der neutralen Mächte eingereiht,  die sich
mit Recht gegen die Erdrosselung ihrer Handelsschissahrt und
ihrer Wirtschaft durch England zur Wehr setzen. Es hat in
ebenso bestimmter Form wie einige südamerikanische Staaten
gegen die britische Erklärung von Artikeln des zivilen Verbrauchs
zu Banngut protestiert und eindrucksvoll darauf verwiesen, daß
Lurch dieses völkerrechtswidrige britische Vorgehen nicht am
Krieg beteiligte weite Vevölkerungsschichten der Not und der
Verelendung ausgeliefert werden . In überzeugender Weise geht
aus der russischen Erklärung hervor , welch schwere Verantwor¬
tung gegenüber der ganzen Welt England durch sein schuldhaftes
Verhalten auf sich geladen hat . Die Abwehrfront der Neutralen
gegen die britische Willkür und Anmaßung wird durch die rus¬
sische Erklärung zweifellos erheblich gestärkt werden.

England stiehlt belgisches Gold
Es nimmt von jeder nentralen Schiffsladung ein?

„kleine Prise-
Brüssel, 26. Ott . Die belgische Zeitung „Laatste Nieuws " gibt

Mitteilungen wieder , wonach die Engländer 466 Kilogramm
Gold aus dem Kongo» die sich au Bord der Dampfer „Vau-
douinsville " und „Elisabethville " befanden , beschlagnahmt habe».
Diese Meldungen bestätigen die bereits berichteten Aussagen
von Fahrgästen der „Elisabethville ", die Augenzeugen des Vor¬
falles waren und sahen, wie die Engländer während der Kon¬
trolle des belgischen Kongodampfers mehrere Sacke mit Gold
und Postsachen entwendeten , ohne sie später zurückzugeben.

Die führende Antwerpener Zeitung „Metropole " weist darauf
hin , daß die Lage der belgischen Schiffahrt infolge der britischen
Blockade sich in letzter Zeit noch weiter verschlechtert habe. Das
Blatt macht folgende Feststellungen : „Von der führenden belgi-

serlin , 26. Okt. Der Deutsche Dienst schreibt: Nach einen«
yöchst optimistisch gefärbten und offensichtlich für den inneren
Propagandagebrauch nützlichen Bericht über die Kriegslage hat
sich der englische Premierminister Nemlle Chamberlain  be-
rettaesunden , eine sogenannte Erwiderung auf die kürzlich« Rede
des Reichsaußenministers in Danzig zu geben. Das Niveau , von
dem aus der verantwortliche Leiter der britischen Außenpolitik
die heute Europa und die Welt bewegenden Fragen behandelt , s
entspricht dem eines mäßig begabten Kommunalbeamten aus
Manchester und beweist nur erneut , daß die Arroganz immer
noch britisches Nationalheiligtum ist.

Das Echo, das die Rede des Reichsaußenministers von Rib-
bentrop im neutralen Ausland gefunden hat , belegt am besten,
wie stark der Eindruck war , den die dokumentarischen Nachweise
des Reichsaußenministers für die englische Kriegsschuld hinter¬
lassen haben . Wenn Herr Chamberlain  nun glaubt , der auf¬
horchenden Welt gegenüber mit einigen banalen Retour¬
kutschen  und reichlich überholten Propagandaphrasen antwor¬
ten zu können, so vermögen wir hierin nur entweder das Zei¬
chen eines heruntergekommenen Hochmutes zu erblicken, oder
einen Beweis dafür zu ersehen, welche Ausmaße das Unvermögen
des Herrn Chamberlain angenommen hat , auf staatsmännische
Ausführungen auch als Staatsmann zu antworten . Mit der
Arroganz eines englischen Propaganda -Akrobaten ruft er die
Historiker der Zukunft zu den Zeugen der eng¬
lischen Unschuld auf,  spricht von Verdrehungen der Wahr¬
heit in der Rede Ribbcntrops , auf die es sich nicht verlohne , Zeit
zu verwenden . Herr Chamberlain und seine Mitschuldigen an
diesem Krieg werden, wie der Reichsaußenminister in Danzig
erklärte , vielleicht eines Tages Zeit und Muße haben , darüber
nachzudenken, ob sie gut beraten waren , als sie das deutsche Frie¬
densangebot als ein Zeichen der Schwäche auslegten , als sie die
Hand des Führers zurückstießen und Deutschland herausforderten.
Jedenfalls scheint es Herr Chamberlain bis zur Stunde noch
nicht begriffen zu haben , wie wenig das Deutsche Reich und das
deutsche Volk gewillt sind, sich auch nur drei Takte dieser provo¬
kanten Unterhausmusik länger untätig anzuhören.

Türkisches Echo
zur Rede des Reichsauhenminister»

Istanbul , 26. Okt. Erst heute nimmt die türkische Presse zur
Danziger Rede des Reichsaußenministers von Ribbentrop Stel¬
lung . Der Reichsaußenminister habe, so schreibt die Zeitung
„Tan ", gegen England eine unerbittliche Sprache geführt.
Deutschland sei nunmehr auf einen langen Krieg gefaßt, um
England zu vernichten. Die Zeitung mißt neuerdinas der rui-

schen Schiffahrtsgesellschaft, der „Compagnie Maritime Belge",
werden zur Zeit sieben Schiffe in den englischen Kontrollhäfen
zurückgehalten. Diese Schiffe haben ungefähr 53 606 Tonnen an
wichtigen Lebensmitteln und Rohstoffen für Belgien an Bord,
darunter 26 000 Tonnen Getreide , 2000 Tonnen Mais , 6006
Tonnen Gerste, 7000 Tonnen Mineralerze usw. Die Festhaltung
dieser Waren hat ernste Rückwirkungen auf den belgischen Han¬
del, die Ernährung des Volkes und die Belieferung der In¬
dustrie . Von der Schiffahrtsgesellschaft Deppe find zwei Schiffe
von den Engländern besonders schwer mitgenommen worden.
Die Engländer haben neuerdings den Brauch eingeführt , von
jeder neutralen Schiffsladung eine „kleine Prise " zu nehmen,
was zur Folge hat , daß diese Schiffe nach dem Aufenthalt in
den Downs noch nach einigen mehr oder weniger entlegene»
britschen Häfen geschleppt werden . Die Entladung geht mit ver¬
zweifelnder Langsamkeit vor sich. Nicht genug damit , müssen di«
belgischen Reedereien nicht nur die Kosten dieser Ausladung,
sondern auch noch die Anker- und Hafenkosten selbst bezahle».
Den Engländern macht es gar nichts aus , die übrige Ladung
der gekaperten Schiffe vollkommen durcheinanderzuwerfen . Sie
beschlagnahmen auch die Post der Schiffe.

Der Wehrmachtsbericht
Französischer Gegenangriff westlich Völklingen im deutschen

Feuer liegen geblieben
Berlin,  26 . Okt. Das Oberkommando der Wehrmacht gibt

bekannt:

Der Feind versuchte am Mitwoch, die 12 Kilometer westlich
Völklingen dicht an der Grenze gelegene Höhe, die unsere Trup¬
pe» am Tage vorher genommen hatte «, zurückzugewinnen. Sein
Angriff in der Stärke eines Bataillons blieb noch auf franzö¬
sischem Bode» in unserem Artillerie - und Maschinengewehrseuer
liege».

Sonst keine nennenswerte« Kampfhandlungen.

sisch-deutschen Freundschaft große Bedeutung bei, „weil Rußland
viel dazu beitragen werde, die englische Blockade zu schwächen".
Darüber hinaus werde Deutschland seine Handelsbeziehungen
zum Nahen Osten verstärken. Die russische Hilfe für Deutschland
habe alle Berechnungen der Gegenseite über den Haufen gewor¬
fen. Deutschland könne nun einem langen Krieg mit Ruhe cnt-
gegensehen.

Der General Erkelet schreibt in der Zeitung „Sonposta ",
Deutschland sei nunmehr zum Aeußersten entschlossen. Deutsch¬
land werde die Insel England zu Master und in der Luft be¬
kämpfen. Es sei klar, daß England damit empfindlich getroffen
werde, weil es zum großen Teil auf Einfuhr angewiesen sei.
Im übrigen werde Deutschland genau wie England den Krieg
auf lange Dauer auf seinem politischen und wirtschaftlichen Ge¬
biet organisieren . Frankreich dagegen werde auch gemeinsam
mit dem englischen Verbündeten keinen Angriff auf den Westwall
wagen. Darüber müsse sich jedermann klar sein, auch die Türkei.

Eden als Rundfunkhetzer
Die Vorwände der britischen Kriegshetzer

Nom, 26. Okt. „Resto del Carlino " befaßt sich mit Eden.
Eden, der Kolonialminister , habe seinen Rundsunkhörern erzählt,
so schreibt das Bologneser Blatt , daß England gegen Deutsch¬
land Krieg führe , weil London mit seinen Nachbarn
im Frieden .leben wolle.  England gebe also allen an-
vcren Ländern ein Beispiel , das hoffentlich einen Nachahmer fin¬
den werde. Wer es noch nicht wisse, der nehme also Edens Rund¬
funkrede zur Kenntnis , daß die englischen Tommies ins Feuer
gehen (oder bester gesagt : die französischen Kameraden ins Feuer
schicken), um alle Völker zu verteidigen , die vom Krieg nichts
wissen wollen . Großbritannien erkläre sich wieder einmal als
^Vorkämpfer der Uneigennützigkeit und der Gerechtigkeit" und
opfere sich für alle anderen einschließlich Italien ( !) auf . Wer
erinnere sich aber bei dieser Gelegenheit nicht an die Reden
Edens während der Sühnemaßnahmen und an seinen unerwünsch¬
ten Besuch bei Mussolini , der ihn an die Luft setzte, sowie an
die Home fleet, die damals melancholisch im Mittelmeer hin und
her fuhr, um die „internationale Ordnung und Gerechtigkeit"
und die „Zivilisation " jener zu verteidigen , die die Engländer
heute „barbarische Stämme Abessinens" nennen ? Es handelt sich
also nicht um ein Völkerbundsideal , sondern um den Haß gegen
Italien und um die Eifersucht gegenüber dem italienischen Volk.
Man müsse fragen , ob die Liebe Englands für Polen nicht jener
für Abessinien gleiche und ob nicht die Angst vor dem deutschen
Aufstieg Chamberlain dazu getrieben habe, die Politik des idea¬
listischen Eden zu wiederholen.

ttnmatzenäe Erwiäerung Ohamberlains
auf die Danziger Rede des Reichsaußenministers v. Ribbentrop
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Angst vor der Wahrheit!
Pariser Presse verfälscht die Ribbentrop Rede

Paris , 26. Okt. Die Pariser Presse hat nicht den Mut , ihren
Lesern den Wortlaut der großen Danziger Rede des Reichs¬
außenministers bekanntzugeben. Genau wie bei der Reichstags-
Rede des Führers , die nur verstückelt und gefälscht wiedergegsden
wurde , befürchtet man offenbar auch diesmal unerwünschte Re¬
aktionen in der französischen Öffentlichkeit , zumal die Erklärun¬
gen des Reichsaußenministers die schon an sich im französischen
Volk weitverbreitete Ansicht bekräftigen , daß England der einzig
Verantwortliche an dem gegenwärtigen Krieg ist und wie üblich
andere Völker verbluten lassen möchte. Man beschränkt sich da¬
her in der Pariser Presse auf belanglose Auszüge, aus denen sich
kein Mensch ein klares Bild machen kann. Der französische Leser
wird such erstaunt sein, wenn er in der Ueberschrift in großen
Schlagzeilen Dinge liest, die im Text nachher gar nicht zu finden
sind. Der Außenpolitiker des „Petit Paristen " hat in dieser Hin¬
sicht ebenfalls eine wahre Glanzleistung vollbracht, indem er in
einem zweispaltigen Artikel die Danziger Rede kommentiert , ohne
auch nur mit einem Wort die Argumente zu erwähnen , die der
Reichsaußenminister ins Feld geführt hat ( !) . Diese Angst vor
der Wahrheit , die man in der französischen Presse täglich fest¬
stellen kann, kommt auch in einem Artikel des berüchtigten Deut¬
schenhetzers Kerillis zum Ausdruck, der mit ungewöhnlich törich¬
ten „Begründungen " versucht, die in weiten französischen Krei¬
sen verbreitete Ansicht zu widerlegen , wonach der augenblickliche
Krieg für eine Kapitalistenclique — nämlich die Londoner City
— geführt wird.

Duff Cooper teilt Deutschland auf
Propagandistische Fehlzünder — Stimmungswandel

in USA.
Berlin , 26. Okt. Herr Duff Co per,  der frühere englische

Marineminister , bei der Neubildung des Kabinetts durchgefallen,
aber nach wie vor einer der hemmungslosesten Kriegshetzer, ist
gleich anderen englischen Kriegshetzern in Neuyork ein-
getroffen,  um dort sein Geschäft zu treiben . Er gibt In¬
terviews und hält Reden , in denen er u. a. die Revolution in
Deutschland prophezeit, ohne sich allerdings noch auf einen Ter¬
min festzulegen. Dagegen macht er schon ganz neue Vorschläge
für die Austeilung des immerhin vorher noch vernichtend zu
schlagenden Deutschlands. Er verrät den Amerikanern , daß der
Teilungsplan in London schon fix und fertig ist, die katholischen
Teile Süddeutschlands und die Ostmark werden zu einem —
wahrscheinlich monarchistischen— Donaustaat zusammengeworfen.
„Otto von Habs bürg ", sagt Cooper, „ist ein sehr netter
junger Mann " ; er, Cooper, würde daher durchaus geneigt sein,
ihm die neue Krone aufs Haupt zu drücken. Preußen , soviel da¬
von nach der Befriedigung der polnischen Ansprüche Herrn Becks
noch übrig bleibe, solle zusammen mit allerhand anderen Ueber-
bleibseln einen „norddeutschen Staat " bilden . So in dieser Weise.
Man hat schon viele Coopers vordem neue Karten von einem auf
ewig gewesenen DeutMand zeichnen sehen. Herrn Benesch z. B.
und die Herren Beck, Rydz-Smigly und Moscicki. Aber einen
Duff Cooper schrecken solche Spuren nicht, wo er zwei Fliegen
mit einer Klappe schlagen, seine Kriegshetze betreiben und seine
Vortragshonorare einstecken kann.

Immerhin gibt es in USA . Leute, denen Besucher von der Art
eines Herrn Duff Cooper auf die Nerven fallen . Das ergibt sich
aus einem Artikel des bekannten Journalisten Denny in Scripps
Howard -Preß , der feststellt, daß man in Kongreßkrcisen sehr
lebhaft die Unzuverlässigkeit der Einfuhr britischer Propaganda
seit Kriegsbeginn erörtert . Gemeint sind mit dieser Einfuhr
englische Amerika-Besucher vom Schlage des Herrn Duff Cooper
und des Lords Veaverbrook  und eines ganzen Heeres von
redefreudigen Literalen und Geistlichen. Senator Vorah habe
darüber hinaus Klage geführt über die öffentliche Propaganda¬
tätigkeit des englischen Botschafters in Washing¬
ton,  des Lord Lothian , der eben erst auf einm Neuyorker Ban¬
kett eine Rede hielt , in welcher er die Beseitigung Hitlers und
die Vernichtung des Hitlerismus ' als englische Kriegsziele pro¬
klamierte . Das ist nicht ganz originell und nicht völlig neu.
Aber offenbar ist Senator Vorah der Meinung , daß das auch nicht
die Aufgabe des Botschafters einer kriegführenden Macht in
einem neutralen Staat sein könne. Viele Kongreßmitglieder
sehen in dieser ganzen englischen Kriegspropaganda auf ameri¬
kanischem Boden eine glatte Eesetzesverletzung  und
fragen , ob denn all diese Herrschaften, die Duff Cooper und
Veaverbrook und all die gegen entsprechend bescheidenere Hono¬
rare in ihren Spuren wandelnden englischen Geistlichen und Li¬
teraten eigentlich vorschriftsmäßig als Agenten fremder Regie¬
rungen angemeldet seien.

Offenbar teilen weite Kreise der Bevölkerung der USA . das
Unbehagen so vieler Kongreßmitglieder über die englisch-propa¬
gandistischeUeberschwemmung ihres Landes . Herr Denny findet
es „erstaunlich" — wir gar nicht —, daß so viele Amerikaner
den englischen Propagandisten ihren Eifer übelnehmen . Er muß
zu seinem Bedauern feststellen, daß dieser Eifer vielfach genau
rdas Gegenteil von dem bewirke, was er beabsichtigte: Eine sicht¬
bare Vermindern ngderbisherüberwältigenden
«nglisch - freundlischen Stimmung  in Amerika. Eine
Beobachtung übrigens , die auch anderweitig bestätigt wird . Die
in USA . so beliebten Probeumfragen und Probeabstimmungen
zur Erkundung der öffentlichen Meinung verraten weiterhin
ein allgemeines Anwachsen des Friedenswillens und der Ent¬
schlossenheit, Amerika dem Kriege sernzuhalten,

Anerkennung für dänische Rettungs¬
aktion

Verlust eines deutschen Lorpostenbootes infolge
Minentreffers

Berlin , 26. Okt. Zum Untergang eines deutschen Vorposten¬
bootes am 21. Oktober 1S3S gibt das Oberkommando der Kriegs¬marine bekannt:

Infolge Minentreffers  sank am 21. Oktober gegen Mit¬
tag in der Nähe der dänischen Insel Moen ein deutsche»
Vorpostenboot . Bon derSSMannstarkenBesatzung
konnten fünfBesatzungsangehörigegerettetwer-
den.  Bei der Rettungsaktion durch ein dänisches Flugzeug
verdient der Einsatz des dänischen Fliegerleutnant » Helvard
volle Anerkennung . Helvard gelang es trotz sehr ungünstiger
Wetterverhältnisse , vier Besatzungsangehörige des gesunkenen
Vorpostenbootes, die er auf einem Floß treibend auffand , nach
wiederholten Versuchen zu sich an Bord zu nehmen. Da » Flug¬
zeug war dadurch so überlastet , daß es nicht mehr starten konnte
und sich auf dem Wasser treiben lassen mußte, bis ein weitere»
Flugzeug zu Hilfe kam. Ein fünftes Vesatzungsmitglied rettete
sich nach zehnstündigem Schwimmen an Land.

Die Geretteten wurden in das Krankenhaus in Stege auf der
Insel Moen eingeliefert , wo der leitende Arzt Dr . Hempel sich
in vorbildlicher Weise um die deutschen Soldaten bemühte «ech
ihnen die nötige Behandlung zuteil werden ließ. Von der übri-

Russische Abordnung in Berlin
Berlin , 26. Ott . Am Donnerstag traf in Berlin eine Dele¬

gation der Sowjetregierung ein. Die Delegation steht unter
Führung des Volkskommissars Temoßjan  und wird begleitet
von dem General der Artillerie Sawtschenko.  Nachdem bei
den Wirtschaftsverhandlungen in Moskau in den letzten zwei
Wochen eine Einigung über Lieferungen der Sowjetunion nach
Deutschland erfolgt ist, insbesondere über die Lieferungen großer
Mengen von Getreide , Erdöl und Erdölerzeugnissen, Holz, Baum-
wolle. Rohphosphaten , ferner von Flachs , Platin , Manganerz
und anderen Erzen , gehen zur Zeit in Moskau die Verhand¬
lungen über die deutschen Warenlieferungen  wei¬
ter, die sich nach dem Briefwechsel zwischen dem Reichsministev
l>es Auswärtigen von Ribentrop und dem Präsidenten des Rates
«er Volkskommissare der UdSSR .. Molotow , vom 28. Septem¬
ber 1939, auf längere Zeit erstrecken werden. Bei diesen Liefe¬
rungen an die Sowjetunion handelt es sich neben größeren Lie¬
ferungen von Maschinen der verschiedensten Art auch um große
industrielle Anlagen,  bei denen Deutschland der Sow¬
jetunion seine neuesten Erfahrungen auf dem Gebiete der künst¬
lichen Herstellung von Benzin , Kautschuk und anderem zur Ver¬
fügung stellen will . Die in Berlin eingetroffene Delegation hat
von der Sowjetregierung den Auftrag erhalten , sich zu diesem
Zweck an Ort und Stelle zu informieren . Bei dieser Gelegenheit
wird eine Besichtigung von Industrieanlagen , wirtschaftlichen
Einrichtungen , Rüstung - betrieben usw. stattfinden.

Stabschef Lutze ehrte das slowakische Volk
Kranzniederlegung am Grabe Hlinkas — Ansprache an

die SA . in Prag
Preßburg . 26. Okt. Am letzten Tage seiner Reise durch die

Slowakei begab sich Stabschef Lutze von der Zips nach Preßburg
zurück. In Rosenberg besuchte er das Grab des slowakischen Frei¬
heitskämpfers Hlinka, dessen Andenken er durch Niederlegung
eines Kranzes ehrte . Kurz vor Preßburg versammelten sich noch¬
mals die führenden Volks- und reichsdeutschen Persönlichkeiten
in der Slowakei zu einem Kameradschaftsabend , auf dem der
Stabschef seiner Genugtuung Ausdruck gab über die Eindrücke,die er auf seiner Fahrt sammeln konnte.

In den frühen Morgenstunden des Donnerstags traf er zu
einem zweistündigen Aufenthalt in Prag  auf dem Masaryk-
Bahnhof ein. Nach der offiziellen Begrüßung richtete der Stabs¬
chef an seine SA .-Männer eine kurze Ansprache, in der er seiner
lleberzeugung Ausdruck gab, daß auch die SA . in Prag  jeder¬
zeit zu neuem Einsatz für Führer und Reich bereit sei. Bei der

Durchfahrt durch das Sudetenland wurde dem Staosches aus
Bahnhof in Bodenbach  nochmals ein herzlicher Empfang zu¬
teil . Auch hier richtete Viktor Lutze an die angetretenen SA .-
Männer einige zu Herzen gehende Worte . Der Führer der SA .-
Eruppe Sudetenland , Franz May , dankte dem Stabschef für sei¬
nen Besuch und betonte, daß gerade die Sudetendeutschen dem
Führer zu tiefstem Dank verbunden seien.

» *
Der Führer hat dem bisherigen slowakischen Minsterpräsiden-

ten Dr. Tiso anläßlich der erfolgten Wahl zum Staatspräsidenten
seine herzlichsten Glückwünsche übermittelt.

Meine Nachrichten
Vollstreckung eines Todesurteils . Am 23. Oktober ist die

47jährige Cäzilre Köibl , geborene Weih mann , aus Mün¬
chen-Pasing , hingerichtet worden, die am 24. Oktober durch
Urteil des Sondergerichtes München wegen Mordes zum
Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte verurteilt worden ist. Die Verurteilte , eine schwer
vorbestrafte gewohnheitsmäßige Verbrecherin , hat am
24. Dezember 1938 ihre Vermieterin , die 70 Jahre alte
Wirtschafterin Josepha Wolf , durch Veilhiebe ermordet,
um sich in den Besitz ihres Vermögens zu setzen.

Jüdischer Verbrecher wegen Widerstandes erschossen. Der
26jährige Volljude Israel Joseph aus Berlin -Spandau , der
vor wenigen Tagen wegen Sittlichkeitsverbrechens , began¬

gen an-Kindern unter 14 Jahren , und wegen Rassenschande
zu 6 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren Ehrverlust verurteilt
worden ist, wurde wegen tätlichen Widerstandes erschossen.

Drei Volksschädlinge hingrrichtst . Die Jusli -pressesielle
teilt mit : Am Donnerstag sind Ludwig Pawliczek, Wilhelm
Letzing und Franz Hinze aus Ahrbergen hrngerichtet wor¬
den, die vom Sondergericht in Hannover am 21. Oktober
1939 wegen schweren Raubs und Verbrechens gegen die

. Verordnung gegen Volksschädlingezum Tode und zum Ver-! *' :ust der bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt
! worben sind. Die schon früh auf die Verbrecherlaufbahn ab-> geglittenen drei Verurteilten haben nach Ausführung zahl-
f reicher Diebstähle am 13. Oktober 1939 unter Ausnutzung! der Verdunkelung eine Kantinenwiriin auf dem Heimwege
! überfallen und ihr die Tasche mil der Tageskasse geraubt.

gen Besatzung konnten 28TodesopferanderKüstevon
Moen geborgen werden.  Auch hier sorgte der leitende
Arzt des Krankenhauses in Stege für deren feierliche Aufbahrung
in einem würdigen Raum . 22 Besatzungsangehörige
werden noch vermißt.

Die Bevölkerung von Stege hat in sehr herzlicher Weise durch
Hilfeleistung aller Art bei der Versorgung der Geretteten und
der Bergung der Todesopfer ihre besondere Teilnahme zum Aus¬
druck gebracht. Die Stadt Stege hat Flaggentrauer
angelegt.

Die Beisetzung der geborgenen Opfer findet am Freitag in
feierlicher Form unter Beteiligung der dänischen Marine statt.
Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine , Großadmiral Dr . h. c.
Raeder , läßt durch den deutschen Marineattachs am Grabe der
Gefallenen einen Kranz niederlegen . Großadmiral Raeder hat
dem Chef der kgl. dänischen Marine , Vizeadmiral Rechnitzer,
seinen Dank für die Anteilnahme und die großzügige und kame¬
radschaftliche Unterstützung der dänischen Marine aussprechen
lassen.

Die fünf geretteten Besatzungsmitglieder werden voraussicht¬
lich am Samstag nach Deutschland zurückkehren.

Württemberg
Stuttgart , 26. Okt. (Der erste Opfersonntag .)Das vorläufige Ergebnis des ersten Opsersonntags des

Kriegswinterhilfswerks in Stuttgart stellt sich einschließlich
der WHW .-Spenden der Kleingewerbetreibenden auf
124 VOO RM . Damit ist auch beim ersten Eintopfsonntag ein
höheres Ergebnis gegenüber dem Vorjahr festzustellen.

Jagstfeld , 26. Okt. (Todesfall .) In Bad Friedrichs¬
hall starb der seit 1933 im Ruhestand lebende frühere lang¬
jährige Jagstselder Bürgermeister Eantner , 61 Jahre alt.
Ein Vierteljahrhundert war er Eemeindevorstand unseres
Ortes , der unter ihm einen guten Aufstieg zu verzeichnen
hatte . ^Baiersbronn » 26. Okt. (Tödlicher Unfall .) Am
Dienstag lösten sich in einem hiesigen Steinbruch , wohl
infolge der starken Niederschläge, Steine und Geröll nur»
stürzten in die Tiefe. Obwohl der 36 Jahre alte Bohrer-
Hermann Schmiedel versuchte, zur Seite zu springen, wurdeer von dem Gestein getroffen . Bei dem schweren Anprall
auf dem Boden trug der Bedauernswerte einen Schädel-bruch davon , dem er alsbald erlag.

Karlsruhe . 26. Okt. (Todesfall .) Aus Berlin wird
da^ Ableben von Dr .-Jng . e. h. Fritz Werner gemeldet. Er
war der Vorsitzer des Vorstandes der Fritz Werner AE.
und Ehrendoktor der Technischen Hochschule Karlsruhe.

Karlsruhe , 26. Okt. (Opfer seiner Vergeßlich¬
keit .) Ein Mann aus der Schützenstraße vergaß den Gas¬
hahnen zu schließen und legte sich schlafen. Er bekam eine
so schwere Gasvergiftung , daß er nach kurzer Zeit ge¬storben ist.

Mannheim , 26. Okt. (JndenTodgefahren .) Ein
Kraftfahrer aus der Pfalz durchfuhr auf der Käfertaler-
stratze beim Bahnübergang die geschlossene und durch rotes
Licht gesicherte Bahnschranke. Der Motorradler kam auf
den Schienen zu Fall und wurde durch einen aus Frankfurt
kommenden Personenzug angefahren und zur Seite geschleu¬
dert . Der Tod trat nach kurzer Zeit ein.

Odenheim bei Bruchsal, 26. Okt. (Drei Finger ab¬
geschnitten .) Der 31jährige Metalldrllcker Robert
Stricker brachte die rechte Hand unter die Stanzmaschine,
wobei ihm drei Finger abgeschnitten wurden.

Buchen, 26. Okt. (T o d e s f a l l.) In Berlin ist der Mit¬
arbeiter im Stabe der Kommission für Wirtschaftspolitik
der NSDAP ., Pg . Martin Freiherr von Eberstein gestor¬ben, der von 1932 bis 1934 Kreisleiter der NSDAP , inBuchen war.

Heidelberg, 26. Okt. (Todesfall .) Im 71 Lebensjahre
starb hier die als Schriftstellerin und gelegentlich auch als
Dichterin hervorgetretene Mitarbeiterin verschiedener Zeit¬schriften Hermine Mittenmeier

! Bad Griesbach, 26. Okt. (73 Jahre alt .) Der als
Botaniker und Forschungsreisender in der wissenschaftlichen
Welt hochgeschätzte Prof . Dr . phil . et. med. Albert Haberer
vollendet am 23. Oktober sein 75. Lebensjahr . 1912 ernannte
ihn die badische Regierung zum Medizinalrat und die bay¬
rische Akademie der Wissenschaften verlieh dem erfolgreichen
Forscher den Professorentitel.

— Stand der wichtigeren Tierseuchen in Württemberg . Nach
den Berichten der beamteten Tierärzte war am 15. Oktober
1939 verbreitet : Maul - und Klauenseuche : in 3 Kreisen mit
-4 Gemeinden und 3 Gehöften ; Kopfkrankheit der Pferde : >n
-L Kreisen mit 4 Gemeinden und 4 Gehöften ; Ansteckende Blstr-
armut der Pferde : in 28 Kreisen mit 87 Gemeinden und 97
Gehöften ; Schweinepest : in 1 Kreis mit 1 Gemeinde und 1
Gehöft ; Faulbrut der Bienen : in 3 Kreisen mit S Gemeinden
und 9 Gehöften.

Warum gleich schimpfen?
Der geplagte Kaufmann — Mehr Ruhe beim Einkauf!
Schimpfen ist keine Kunst. Schimpfen ist leicht. Ein wenig

Selbstbeherrschung ist schon schwerer. Trotzdem ist ein Qusnt-
z chen Selbstbeherrschung gerade heute wichtiger als je. Jeder-
! man , der heute, wie Millionen anderer Volksgenossen, ge¬

duldig in seinem Laden warten muß, brs er schließlich an
die Reihe kommt, kann ein kleines Lied davon singen. Wie
schnell entsteht eine gereizte Stimmung ! Wie schnell zeich¬
net sich dann auf allen Gesichtern Zorn und Verbissenheitab. Und was war geschehen? Der Kaufmann hatte viel¬
leicht jemand bedient, der noch nicht an der Reihe war.

Kann der Kaufmann etwas dafür ? Kann man vom
Kaufmann und seinem Personal im Ernst verlangen , daßer sich genau die Reihenfolge der eintretenden Kunden
merkt? Man kann es natürlich nicht. Jeder der Kunden
würde versagen, wenn man dieselbe Forderung an ihn
stellte. Warum also von einem anderen mehr verlangen,
als man sich selber zumutet ? ^

Wir wollen hier für ein wenig Gerechtigkeit plädieren,
Gerechtigkeit für den kleinen Kaufmann , den Lebensmittel¬
händler , der heute eine so wichtige Rolle in unserem Alltag
spielt . Es braucht nicht erst bewiesen zu werden, daß dieser
Geschäftsmann heute ungleich mehr zu tun hat als früher.
Er hat nicht nur seine Ware zu verkaufen, sondern auf ihm
lastet noch eine ganze Menge Mehrarbeit durch das Lebens«
mittelkarten -System. Wenn so ein Geschäft auch nur 100 bis
150 feste Kunden hat — und das ist sehr mäßig gerechnet—»
dann ist trotzdem eine Menge zu tun . Jeden Tag mutz zu¬sammengezählt werden, was an Lebensmittelmarken ein¬
gegangen ist. Denn der Kaufmann ist ja zu höchster Ge¬
nauigkeit und Gewissenhaftigkeit nach dieser Richtung ver¬
pflichtet. Er bekommt ja auch nicht mehr Ware herein , alser an Marken abliesert.

Nun kommt das Abwiegen und Zumessen der Mengen , die
meistens ziemlich klein sind. Der Kunde will nicht nur be¬
dient , er will auch beraten sein. Was gibt es auf die all¬
gemeine Lebensmittelkarte ? Auf tausend Fragen mutz fort¬
während geduldig und genau Auskunft gegeben werden.
Hier mutz ein Kunde darüber belehrt werden, datz er auf
seine Karten in dieser Woche nichts mehr bekommen kann,
einem anderen kann die erfreuliche Mitteilung gemacht wer¬
den, datz da und dort noch ein halbvergessener Abschnitt daist. Und so geht das den ganzen Tag weiter.

Vom Kaufmann wird mit Recht erwartet , datz er lie¬
benswürdig ist, datz er entgegenkommend ist, und wenn er
die Gabe deZ Humors mitbekommen hat , dann besitzt e
eine wahre Eottesgabe , mit der auch die größten Schwie¬
rigkeiten und die unangenehmsten Situationen gemeistertwerden.

Seien wir also ein wenig gerecht! Mehr wird nicht ver¬langt . Der Kaufmann weiß ganz genau, datz seinen Kun¬
den das Warten auf die Nerven geht. Und er ist ihnendankbar , wenn sie ein wenig Selbstbeherrschung üben, we¬
nigstens für eine Viertelstunde so viel, wie man von ihmjdie ganze Woche über verlangt . N. L.
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Nur eine starke Regierung kann den Frieden verbürgen.
Friedliche Versicherungen unserer Nachbarn sind gewiß sehr
wertvoll, aber Sicherheit finden wir nur bei uns selbst.

Moltke.
27. Oktober: 1760 General v. Eneisenau geboren.

Dienstnachrichten
Zum Hauptlehrer ernannt wurde Lehrer Erich Nowag in

Bernbach;  versetzt wurde Hauptlehrer Karl Schweikardt
in Oberjettingen  nach Unterheinriet (Kreis Heilbronn).

Neo evste Srbnee
Lustiges Schneetreiben herrschte gestern nachmittag. Nament¬

lich der Schloßberg und die Höhen um die Stadt boten ein ganz
winterliches Bild, das freilich bald verschwunden war. Calw
war gestern früh bereits in eine leichte Schneedecke eingehüllt.
Angesichts des Eintritts kälterer Witterung taucht jetzt überall
die Frage auf : Was werden wir für einen Winter bekommen?
Die starke Aehnlichkeit des Wetters vor fünfzig Jahren bis
Ende Oktober mit dem des jetzigen Jahrgangs hat uns Um¬
schau halten lassen, wie es damals mit dem Winterbeginn war.
Bis gegen Ende November war die Witterung außerordentlich
mild, io daß mancherorts die Bäume wieder auszuschlagcn begannen.
Aber dann kam auf einmal dicker Schnee bei mäßiger Kälte.
Sicherlich hätte Heuer kaum jemand etwas dagegen, wenn es
wie „Anno dazumal", mindestens bis Ende November, so ähn¬
lich bliebe.

„Gvika"
„Jetzt aber fahren wir nach Engelland"

Auch bei uns im Nagoldtal beginnt das Soldatenlied „Denn
wir fahren gegen Engelland", das von Herms Niel  vertont
wurde, bekannter zu werden. Noch bekannter aber ist die „Erika"
des gleichen Komponisten. „Die Erika", so erzählt der Kompo¬
nist, „hat eine interessante Geschichte. Ich ging eines Tages mit
meinem Hund spazieren, der wie toll hinter Bienen her war.
Alles Rufen und Pfeifen blieb erfolglos. Es blieb mir nichts
übrig, als hinter dem Köter herzulaufen. Auf Blüten, die ich
für Erika hielt, sah ich ungezählte Bienen. Auf dem Heimwege
ging mir die „Erika" nicht mehr aus dem Sinn . Im Marsch¬
tempo des Heimwegs formten sich bereits die Melodie und die
dem Liede charakteristischen Marschrhythmen. Als ich später
einem botanisch besser beschlagenen Freunde meine Erika zeigte,
lachte er und meinte: „Erika soll das sein? Mensch, Thymian
:st das . . . !" Mag sein, für mich und die vielen, ja ungezähl¬
ten anderen . . . blüht auf der Heide ein kleines Vlümelein,
und das heißt Erika. Jetzt aber . . . fahren wir nach Engel¬land !"

Dev Merbuachtsbaum
Vorsorgliche Marktregelung

Mit Zustimmung des Reichsforstmeistershat der Reichsbe¬
auftragte für Holz die erforderliche Anordnung zur Markt¬
regelung für den Absatz von Weihnachtsbäumen 1939 getrof¬
fen. Es sind alle Vorbereitungen unternommen, um auch in
diesem Jahr den Bedarf des deutschen Volkes an Weihnachts¬
bäumen befriedigen zu können. Ein größeres Weihnachtsbaum¬
kontingent wird diesmal aus den Wäldern des Sudetengaues
kommen. Der Kleinverkauf an die Bevölkerung wird je nach
der örtlichen Anweisung beginnen. Der Absatz von Weihnachts¬
bäumen hat nach Größenklassen zu erfolgen. Die zugelassenen
Kleinhändler erhalten besondere Marktausweise. Vor dem ver¬
öffentlichen Termin dürfen sie keine Weihnachtsbäume ver¬kaufen.

s Kind im Bett erstickt
j Berneck. Das Söhnchen der Eheleute Helmut Kühnle

„zum Waldhorn" wurde erstickt in seinem Bettchen aufgefunden.

Letzte rrachvkchte«
Amerikanischer Dampfer von deutschem Kriegsschiff

aufgebracht
DNB. Washington,  27 . Okt. Nach einer Bekanntmachung

>er USA.-Bundesschiffahrtskommission wurde der amerikanische
Dampfer „City of Flint ", der am 3. Oktober Neuyork mit einer
für Liverpool und Glasgow bestimmte« Ladung verließ, von
einem deutschen Kriegsschiff auf Konterbande untersucht und
unter Führung eines deutschen Prisenkommandosin einen neu¬
tralen Hafen gebracht.

Die Aufbringung der „City of Flint " wurde in den Ver¬
einigten Staaten teilweise ausgebauscht und tendenziös entstellt.
Nach neueren Meldungen der USA.-Presse haben jedoch mehrere
anerkannte amerikanische Völkerrechtler, darunter der bekannte
Professor Jessup von der Columbia-Universität, die Recht¬
mäßigkeit des deutschen Vorgehens anerkannt. Darüber hinaus
habe» die Regierung der Vereinigten Staaten , wie es in ver¬
schiedenen Zeitungen heißt, ja auch die Beschlagnahme ameri¬
kanischer Dampfer durch England stillschweigend hingenommen.

Heute Einmarsch litauischer Truppen in das Wilna -Gebiet
DNB. Kowno,  27. Okt. Wie amtlich bestätigt wird, beginnt

der Einmarsch der litauischen Armee in das Wilnagebiet am
27. Oktober, 9 Uhr vormittags. Die Besetzung der Stadt Wilna
erfolgt am 28. Oktober.

Mussolini inspiziert die neuesten Kampfwagen und Geschütze
DNB. Rom,  27 . Okt. Mussolini hat in Anwesenheit des

Staatssekretärs im Kriegsministerium, General Pariani , die
neuesten beim italienische« Heer eingeführten Kampfwagen und
motorisierten Geschütze besichtigt. Die Duce ließ sich über eine
Stunde lang die einzelnen Typen vorsühren und prüfte dann
einen der Kampfwagen, indem er ihn persönlich durch schwieri¬
ges Gelände steuerte.

Die bulgarische Meinung über den Dreierpakt von Ankara
Von großer strategischer Bedeutung und gegen Rußland gerichtet

DNB. Sofia,  27 . Okt. General a. D. Radesf befaßt sich in
der Zeitung „Sora " eingehend mit dem Dreierpakt und kommt
zu dem Schluß, daß dieser von großer strategischer Bedeutung
und gegen Rußland gerichtet sei. Der große Entscheidungskampf
zwischen Rußland und England um die Beherrschung der Meer¬
engen beginne, lleberraschungenseien nicht ausgeschlossen. Die
Balkanvölker hätten das größte Interesse und die Ausgabe, die
Gefahren dieses Paktes abzuwehren, durch welche» die Kriegs¬
gefahr an ihre Gebiete näher heranrückt.

Professor Genoss schreibt zur selben Frage im „Utor", daß
s der Beistandspakt von Ankara in demselben Augenblick zum! Kriegswerkzeug werde, in dem eine der Großmächte die Neu-
, tralität des Balkans oder des östlichen Mittelmeeres verletze
! und den Krieg in diesem Gebiete verursache. Eine entscheidende
^ Bedeutung komme in diesem Zusammenhang Italien zu, das
s heute gleichfalls ein Balkanstaat sei.
i Was die Neutralität des Balkans anbelange» so sei diese nach

Meinung des Abendblattes „Slowo" keine Angelegenheit eines
einzelnen Staates , sondern aller daran interessierten und ve-

Krarrlmaier bekommt Feldpost
Eine Einnerung von H. Klockenbusch.

Die einzige Unterbrechung unseres eintönigen Lebens in
Hen flandrischen Gräben war die Feldpost. Manchmal aber
blieb sie tagelang aus . Und dann waren wir gereizt und
mißmutig . Bis eines Tages das Zauberwort „Postempfang"
die verdrossenen Gesichter wieder aufhellte.

Nur einen gab es in unserer Gruppe , den dieses bestän¬
dige Auf und Ab der Stimmung völlig unberührt ließ.
Der Gefreite Krautmaier bekam keine Post . Noch nie war
ein Brief für ihn dabei gewesen. Er hatte seine Eltern
früh verloren und war im Waisenhaus aufgewachsen. Her¬
nach hatte er auf einer Zeche gearbeitet . Als Schlepper,
als Lehrhauer und als Hauer . Alle Tage war er den
gleichen Weg gegangen in den dunklen Schacht der Erde,
und im Hellen Licht des Tages hatte niemand auf ihn
gewartet , der seinen Feierabend mit ihm geteilt hätte.

Dann kam der Krieg und als Krautmaier ausmarschierte,
hatte ihm am Bahnhof ein wunderschönes, weißgekleidetes
fremdes Mädchen eine rote Rose an den grauen Nock
gesteckt. Immer wieder erzählte er davon und holte zum

Beweise seine abgenutzte Brieftasche hervor , in der die noch
immer duftenden Rosenblätter vergilbten . Aber er hatte
Her fremden Dame seinen Namen nicht sagen können. Sonst
hätte sie ihm vielleicht einmal geschrieben. Ja , ganz bestimmt
würde sie ihm geschrieben haben . So aber war das mit
Her Rose Krautmaiers erstes und einziges Erlebnis geblie¬
ben. Vielleicht bedeutete es für ihn dasselbe, wie für uns
die Grüße und Gaben aus der Heimat . Vielleicht bedeutete
es für ihn sogar mehr.

An einem grauen Regentage aber geschah es. daß der
Postholer dem Gefreiten Krautmaier einen Brief in den
Unterstand reichte. Betroffen und ungläubig starrte Kraut¬
maier auf den schmalen Büttenumschlag, auf dem in einer
wundervoll zierlichen Schrift seine Adresse stand. „Das
ist gewiß eine Verwechslung", sagte er. „Wer sollte mir
schreiben? Und dann ein Fräulein Hildegard Rothmund,
das ich gar nicht kenne . . .? !"

„Quatsch", sagten wir . „Der Name stimmt und der Trup¬
penteil stimmt. Schließlich laufen hier im Schützengraben
die Krautmaiers , die den schönen Vornamen Gottfried
tragen , nicht zu Dutzenden herum.!"

Endlich ließ er sich überzeugen und öffnete den Brief . Er
las ihn immer wieder. Auf unsere Fragen sagte er nur:
„Er war doch für mich."

Ein paar Tage ging er mit glänzenden Augen umher.

l Ein paar Tage , schien er einem großen, unbegreiflichen
s Geheimnis nachzusinnen.
j Dann sagte er eines Abends : „Es kann nur das Fräu¬

lein vom Bahnhof sein ! Die mit der Rose, wißt ihr . . . —
Irgendwie wird sie meine Adresse erfahren haben, und
ich werde ihr wiederschreiben. Ich werde sie vielleicht sogar
Wiedersehen . . ."

Krautmaier schrieb und bekam Antwort . Briefe und dann
auch Päckchen. Und jedes Mal , wenn die Post etwas für
ihn brachte, wußte er seiner Schilderung von dem wunder¬
schönen Mädchen, das ihm die Rose geschenkt hatte , etwas
Neues hinzuzusetzen.

„Und wenn sie es nun gar nicht ist?", fragte der Kriegs¬
freiwillige Möhring . „Vielleicht ist es ein ganz anderes
Mädchen, das dir nicht einmal gefällt . Und du bist mächtig
enttäuscht, wenn du nächstens in Urlaub fährst und sie
besuchst."

„Ach was ", knurrte Krautmaier . „Man hat doch seine
Ahnungen . Und überhaupt . Solche Briefe kann nur die
Eine schreiben, die mir damals die Rose gegeben hat !"

Ein paar Monate darauf fuhr Krautmaier in Urlaub.
„Ich werde euch sofort schreiben", sagte er beim Abschied,
„und ihr werdet sehen, daß ich recht hatte !"

Und wir glaubten es. Nur Möhring lächelte zweifelnd.
Ein Tag nach dem andern verging , aber es kam kein

Brief von Krautmaier . Die seltsamsten Vermutungen wur¬
den ausgestellt. Vis Möhring dem Rätselraten ein Ende
machte. „Ihr könnt es ja nun wissen", sagte er, „denn ihr
werdet darüber schweigen. Ich konnte ja nicht ahnen , daß
Krautmaier auf den Gedanken kommen würde, in der
Absenderin die schöne Unbekannte von damals zu ver¬
muten. Nämlich ich kenne dieses Fräulein Rothmund . Es
ist eine Bekannte meiner Mutter , eine alleinstehende, alte
Lehrerin . Sie hat mich, als ich im Urlaub war , um die
Anschrift eines Kameraden gebeten, der keine Angehörigen
hat . Und nun wird der arme Krautmaier sehr enttäuscht
sein, wenn er zurückkommt."

Als Krautmaier aber vom Urlaub zurückkam, war es
doch ganz anders . Er schien keineswegs enttäuscht. Sein
Gesicht war seltsam feierlich, fast verklärt , als er zu erzählen
begann . „Nein", sagte er, „es war nicht das Fräulein mit
der Rose, und es war sehr dumm von mir , mir das ein¬
zubilden. Es war eine feine, alte Dame. Sie war wie
eine Mutter zu mir , und das war viel schöner, als . . . alsdas andere . . ." —

Es ist nur noch zu erzählen, daß Krautmaier bald darauf
am Kemmel gefallen ist. Und daß das mit der alten Leh-

I rerin vielleicht das schönste Erlebnis seines einsamen Lebens
I gewesen ist.

uachbarten Länder. Deshalb habe bisher die Neutralität Ita¬
liens für den ganze« Balkan eine so wichtige Rolle gespielt.
Neutralität heiße nicht, sich im Nichtstun auf gewifse staatliche
Verträge verlassen, sondern verpflichte die Staatsmänner , für
eine Sicherung dieser Neutralität durch bewaffneten Schutz ihrer
Staaten Sorge zu tragen.

General Oshima im Hause Nibbentrops
Herzlicher Abschied

DNB. Berlin,  27. Okt. Der Reichsminister des Auswärtige»
und Frau von Ribbentrop gaben z« Ehren des aus Berli»
scheidende« kaiserlich japanischen Botschafters General Oshima
und Frau Oshima ein Frühstück. In herzlichen Abschiedsworte»
gedachte in einer Ansprache der Reichsaußenministerder lang¬
jährigen Zusammenarbeit mit dem japanischen Botschafter «nd
überreichte ihm als Abfchiedsgeschenkein Meisterstück deutscher
Goldschmiedekunst.

Der Oberbürgermeister vo» Furth nach Thorn berufen
DNB. FLrth.  27. Okt. OberbürgermeisterJakob ist auf An¬

forderung des Gauleiters von Danzig, Albert Förster, mit so¬
fortiger Wirkung zum kommissarischen Leiter der Stadt Thor«
berufen worden.

GerichtSsaal
Ein sauberes Ehepaar

Pforzheim, 26. Okt. Die Eheleute Margarete und Karl Wäch¬
ter aus Pforzheim hatten sich der erschwerten Kuppelei schuldig
gemacht. Die Ehefrau wurde von der Strafkammer zu 3 Jahren
6 Monaten, der Ehemann zu 1 Jahr und sechs Monaten Gefäng¬
nis verurteilt . Außerdem sind ihnen die bürgerlichen Ehren¬
rechte auf die Dauer von 5 bzw. 3 Jahren aberkannt worden.

Durch Selbstverstümmelung zum Betrüger geworden
Pforzheim, 26. Okt. Der verwitwete 47 Jahre alte, vielfach

vorbestrafte Hermann Mürle aus Pforzheim wurde vor der
Strafkammer zu 6 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrver¬
lust verurteilt , weil er durch Selbstverstümmelung in den Jah¬
ren 1931 bis 19Z9 sich die Aufnahme in Krankenhäusern ver¬
schaffte und diese um insgesamt 2600 RM. geschädigt hat. Außer¬
dem wurde gegen ihn die Sicherungsverwahrung angeordnet.

Entmenschte Mutter zum Tode verurteilt
Das eigene Kind gepfählt

Frankenthal, 26. Okt. Die Strafkammer Frankenthal verur¬
teilte die 25jährige Ehefrau Therese Wippert geborene Mühl-!
bauer aus Ludwigshafen a. Rh. wegen Ermordung ihres zehn¬
wöchigen Kindchens entsprechend dem Antrag des Staats¬
anwalts zum Tode und zur Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit. Die Leichenöffnung hatte ergeben,
daß ein durch den After des Kindes getriebenes zugespitztes
Holz Darm, Zwerchfell, Leber und Lunge-durchbohrt hatte. Das
arme Kind hatte noch drei Tage unter Qualen gelebt. Die
Mörderin widerrief in der Verhandlung drei früher abgelegte
Geständnisse, es konnte ihr aber die Tat einwandfrei nachgewie¬
sen werden. Das Gericht stellte auch fest, daß die scheußliche Tat
mit Ueberlegung ausgeführt worden war. Die Verurteilte nahm
Len Spruch ohne jede erkennbare Regung hin.

Humor — in Feldgrau und Zivil
nsg. iriegszeiten bringen nun einmal einschneidende Maß¬

nahmen. Und für den Einzelnen, den sie treffen, sind sie nicht
immer leicht. So kann es schon einmal Vorkommen, daß ein sonst
keineswegs unebener Staatsbürger wütend, vielleicht auch grob
wird und die Türe eines Amtszimmers hinter sich mit einem
demonstrativen Knall zuhaut. Dem hat ein Amt dadurch Rech¬
nung getragen, daß es dort, wo der Zimmermann das Loch ge¬
lassen hat, ein Schild anbrachte mit den Worten: „Türe leise
schließen! Tuch bei Ablehnungen!"

*
In einem stillen Ort des württembergischen Unterlandes ge¬

schah es dieser Tage, daß sich mitten in der Nacht die Haus¬
bewohner ohne Ausnahme ein Stelldichein im Luftschutzkeller
gaben. So etwas kann in der heutigen Zeit immerhin Vorkom¬
men. Zu einem regelrechten Filegeralarm fehlte aber in diesem
besonderen Falle eine winzige Kleinigkeit— nämlich das feind¬
liche Flugzeug, das auch mit tausend Scheinwerfernund ebenso
vielen Horchgeräten nicht hätte entdeckt werden können. Auch di«
Sirene hatte nicht geheult. Sondern nur — ein Kater, der sein«
herbstlichen Frühlingsgefühle in die Nacht gejammert hatte. Und
wenn man davon aus dem schönen Schlaf geweckt wurde, dan«
kann es schon sein, daß man sich täuscht. Im übrigen sollen di«
Beteiligten besagtem Katzenvieh wegen ihrer gestörten Nacht¬
ruhe blutige Rache geschworen haben

*
An Lippenstift, Puder und sonstigen Schönheitsverbesserer«

herrscht kein Mangel. Wenigstens bewies es deutlich die „Lackie¬
rung" eines Mädchens, das dieser Tage in der Straßenbahn di«
Zielscheibe für den Spott zweier ehrsamer Bürger abgeben mußt»
Denen war der dick mit Farbe belegte Mund irgendwie dasselbe^
was einem Stier das rote Tuch ist. Erst stupste der eine de«
anderen: „Guck no au!" „Jo, so ebas!" staunte der andere, „fascht
wia vom Rembrandt!" Und nach einer Weile kurzen Besinnen»
fuhr er fort: „Du! Wenn die ihrem Kerle an Kuß gibt —-
wie viel Fettmarka mueß der no jedesmol abliefera?"

*
In einer Kreisstadt im Schwarzwald geschah es, daß ein Sol¬

dat mit einem Mädel zum Tanzen ging und daß sich auch der
Feldwebel an den Tisch setzte. Es ist nun einmal so, daß die
Mädchen eine Schwäche für gewisse Sterne haben, die auf den
Achselstücken funkeln. So kam es, daß immer mehr eigentlich
nur noch der Feldwebel mit dem Mädel tanzte, während der
andere ziemlich duster hinter seinem Bierglas in Deckung saß.
Bis der Feldwebel das merkte. Und weil er kein Spielverderber
sein wollte, so meinte er, als er wieder mal einen Tanz hinter
sich hatte: „So, das nächstemal tanzen Sie auch einmal mit mei¬
nem Kameraden. Ich leih' ihm so lange meinen Rock!" Nämlich
von wegen den Sternen. Die Lehre, daß nämlich auch in eine»
Rock ohne Sterne ein rechter Kerl stecken kann, soll das Mädchenbegriffen haben.

Dieser Tage stand in »iner südwestdeutschen Zeitung ein«
Stellenanzeige, durch die ein „nettes, ehrliches, selbständige»
junges Mädel" eine Stelle in „gutem frauenlosen Haushalt"
suchte. Auf diese Anzeige ist nun eine Zuschrift eingelaufen, dt«
so recht den Humor unserer Feldgrauen am Westwall zeigt. Siekautet: „Betreffend: Stellengesuch. Liebes nettes Fräulein ! D«
unser Haushalt frauenlos ist, können Sie sofort bei uns „ein-treten"! Wir wohnen in einer „Villa" (Westwall), 800 Qua¬
dratmeter Wald- und Parkgelände sowie 1000 Qradratmeter
Himmelblau! Gehalt nach Rücksprache. Vorzüge unseres An»,
gebots: Unbedingt bombensichere Unterkunft. Liebe auf Schritt ^
und Tritt . 1000 Landserherzen! (Sie hören Sie schlagen!) Tanz
und Musik im Haus. Sie können sofort kommen. (Kinderfräulein
wird noch angeschafft!) Mit den bombensichersten Grüßen! ^Bunker 294!"

»
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Kurzberichte von der Inneren Front
Stadt und Land — eine Kameradschaft

nsg . Die Kartoffelernte im Kreis Göppingen ist mit wenigen
Ausnahmen eingebracht. Selbst die Aecker der Einberufenen sind
dank der tatkräftigen Mitarbeit der NS .-Frauenschaft, der HI.
und des BdM . eingeheimst. Mit demselben Arbeitseifer geht
es nun an die Einbringung der Rübenschläge und des Obstes.
Dieser Ernteeinsatz ist ein Beweis für die enge Kameradschaft,
die Stadt und Land verbindet.
Feuerwehr in HJ .-Uniform

nsg. In Böblingen werden 32, in Sindelfingen sogar 5V Hit¬
lerjungen zur Zeit als Hilfsfeuerwehrleute ausgebildet. Sie
schließen damit die Lücken, die vielleicht durch Einberufungen
zur Wehrmachtbei den Feuerwehrleuten entstanden oder noch
entstehen werden.
Um 175 v. H. mehr gesammelt

nsg. Das Ergebnis der ersten Stratzensammlung des Kriegs¬
winterhilfswerks im Kreis Rottweil ist insofern bemerkenswert,
als es mit 34 479 RM . das des Vorjahres um säst 175 v. H.
Lbertrisft.
Kinder werden untergebracht

nsg. In Friedrichshafenkommt ein Ehemann zur Ortsfrauen-
schastsleiterin und klagt, daß seine Frau ins Krankenhaus ge¬
kommen sei und die beiden Kleinkinder unbetreut zu Hause wä¬
ren. Aber schon nach kurzer Zeit sind zwei Frauen zur Stelle,
um die Kinder abzuholen und sie bis zur Leimkehr der Mutter
in volle Verpflegung zu nehmen.
Trotze Wäsche— einmal anders

nsg. Eine Bäuerin , Mutter von fünf Kindern, steht allein
, mit  ihrer ganzen Arbeit in Hof und Feld. Ihr Mann mußte ein¬

rücken. Sie hat alle Hände voll zu tun mit der Ernte, und im
Haushalt drängt sich die Arbeit. Der große Waschtag läßt sich
nicht mehr länger hinausschieben. Am nächsten Morgen aber
stehen ihre drei Nachbarsfrauen, Nichtbäuerinnen, vor ihr und
packen zu, wo es Arbeit gibt. Die ganze Wäsche erledigen sie,
im Haushalt schauen sie nach dem Rechten und aus dem Feld
ist ihnen keine Arbeit zu viel . >
Ein Hof ohne Bauer und Bäuerin

nsg. 2m Kreis Friedrichshasen erwartet eine Bäuerin ein
Kind, während ihr Mann im Feld ist. Haushalt und Hof waren
damit unbetreut, wenn sie sich niederlegt. Aber eine Frau und
ein Mädel aus der Stadt7 haben sich bei ihr zur Mitarbeit ein¬
gestellt und lösen sich nun gegenseitig in der ganzen Arbeit für
Hauchalt und Hof und in der Betreuung für Mutter und
Kind ab.

Kandel und veeVehe
Stuttgarter SchlachtokehmarSl vom 26. Oktober

Auftrieb : 14 Ochsen, 86 Bullen , 149 Kühe, 51 Färsen, 365 Käl¬
ber, .108 Schweine, 110 Schafe. Preise für ^ Kilogramm Lebend¬
gewicht m Pfg .:

Ochsen:  a ) 45—45,5, b) 40,5—41,5, c) 32;
Bullen:  a ) 41,5—43,5, b) 39,5, c) 34;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 36,5—39,5, c) 27—33,5, d) 16—22:
Färsen:  a ) 42,5—44,5, b) 40—40,5;
Kälber:  a ) 63—65, b) 57—59, c) 47—50, d) 40;
Lämmerund Hammel:  a 1.) 49, b 1.) 46—48/
Schafe:  a ) 38—40;
Schweine:  a ) 55,5, b 1.) und b 2.) 55,5, c) 54,5, d) 51,5,

e) —. f) 46.5, g 1.) —, g 2.) 43.
Marktverlauf : Alles zugeteilt.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

26. Okt. Ochscnilcifch nicht notiert : Vullenfleisch I. 73—77; Kuh¬

fleisch 1. 70—77, 2. 63- 65; Färsenfleisch 1. 77- 80 ; Kalbfleisch
1, 88—97, 2. 80; Hammelfleisch1. 85—88, 2. 70—80; Schweine¬
fleisch 1. 75. Marktverlaus: Ochsen-, Bullen - und Färsensleisch
mäßig belebt, Kuh-, Kalb-, Hammel- und Schweinfleisch belebt.

Backnanger Schweinemarkt vom 25. Okt. Zufuhr: 60 Milch¬
schweine. Verkauf: 25. Preise 14—28 RM.

Viberacher Vieh- und Schweinemarkt vom 25. Okt. Zufuhr:
5 Farren verkauft 3), 12 Ochsen (7), 13 Kühe (11), 12 Kalbeln.
(9), 47 Stück Iungviel (23) , 583 Milchschweine (500), 12 Läu¬
fer (7). Preise : Farren 290—360, Ochsen 380- 580, Kühe 450
bis 600, Kalbeln 460—630, Jungvieh 140—320, Milchschweine
15—23, Lauser 40—75 RM.

Herrenberg. (Vieh- und Schweinemarkt) . Zugetrieben waren
6 Kühe, 8 Kalbinnen und 16 Stück Jungvieh , von Händlern
12 Stück Vieh. Verkauft wurden zwei Kühe zum Preise von
700—730 RM ., 4 Kalbinnen zu 600—730 RM . und 10 Stück
Jungvieh zu 225—380 RM . — Dem Schweinemarkt waren zu¬
geführt: 355 St . Milchschweine und 22 Stück Läuferschweine.
Verkauft wurden : 100 Stück Milchschweine zum Paarpreis von
35—50 RM . und 6 Stück Läuferschweine zum Paarpreis von
70—90 RM.

Gestorbene: Josefine Singer , geb. Kaupp, Salz siebten:
Barbara Popp  geb . Haug, Notars Witwe , Stuttgart -Zuf¬
fenhausen:  Franz Leins , Amtsdiener, 54 I ., Unter-
reichenbach:  Gottfried Dongus , Eemeindepfleger a. D.^
Deckenpfronn.

Druck und Verlag des „Gesellschafters": G. W. Zaiser, Inhaber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang;
Verantwortl . Anzeigenleiter : Oskar Rösch , sämtliche in Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr. 7 gültig.

Unser« heutige Nummer umfaßt 8 Seite «.

Amtliche Bekanntmachungen

Erfassung cker Rrastsahrzeug-
Anhänger

I. Eigentümer oder Halter von Kraftfahrzeuganhängern
haben , wenn die Anhänger noch nicht mit einem Anhän¬
gerbrief ausgestattet sind, bis spätestens 31. Oktober 1339
der Sammelstelle für Nachrichten über Kraftfahrzeuge in
Berlin C 2, Neue Königstraße 27—37, mit Postkarte mit¬
zuteilen , wieviel Kraftfahrzeuganhänger sie besitzen. Auf
der Postkarte ist die genaue Anschrift (Vorname , Zuname,
Beruf , Ort , Postamt , Kreis , Straße , Hausnummer ) gut
leserlich anzugeben.

Als Kraftfahrzeuganhänger gelten alle Fahrzeuge, die
nach ihrer Bauart zum Mitsühren hinter Kraftfahrzeugen
bestimmt sind und von Kraftfahrzeugen fortbewegt werden,
und zwar auch dann, wenn der Anhänger oder das ziehende
Kraftfahrzeug zurzeit stillgelegt ist.

Nicht meldepflichtig sind:
a) Anhänger in land - und forstwirtschaftlichen Betrieben,

die für wechselnden Zug durch Gespann oder Zug¬
maschine eingerichtet sind und Fahrzeuge für tierischen
Zug , wenn sie ausnahmsweise von einem Kraftfahr¬
zeug mitgeführt werden;

b) land - und forstwirtschaftliche Arbeitsgeräte , die nur im
Fahren (bestimmungsgemäße ) Arbeit leisten können
(z. B . Pflüge , Drillmaschinen , Mähmaschinen ) ;

c) Anhänger hinter Straßenwalzen;
6) die im Straßenbau verwendeten Maschinen , die von

Kraftfahrzeugen mit nicht mehr als 20/k Höchstgeschwin¬
digkeit Mitgefühl ! werden;

e) im „Gewerbe nach Schaustcllerart " von Zugmaschinen
mit nicht mehr als 20 km/b mit geführte Wohn - u. Pack¬
wagen.

Den Fahrzeugeigentümern bzw. Haltern geht auf Grund
ihrer Meldung an die Sammelstelle für Nachrichten über
Kraftfahrzeuge von dieser ein Fragebogen zu, der der
Sammelstelle sofort sorgfältig und gut leserlich ausgefüllt
zurückzusenden ist.

Ein Verstoß gegen diese Pflicht wird streng bestraft.
II. Der Meldepflicht unterfallen auch die Kraftfahrzeug-

anhänger der Reichspost und der Deutschen Reichsbahn.
Calw, den 25. Oktober 1939.

Der Landrat.

Erfassung von Huncken
für IVehrmachl- unä Polizeizwecke
Alle für Wehrmacht - und Polizeizwecke geeigneten Hun¬

de sind nach einem Erlaß des Oberkommandos des Heeres
zu erfassen.

Die Hundebesitzer werden daher aufgefordert die Tiere
bis spätestens

3. November 1939
beim Bürgermeister des Wohnorts anzumelden unter An¬
gabe von Name und Zuchtbuchnummer des Hundes Nasse
Geschlecht, Wurfdatum und der bisherigen Ausbildung
(Polizei -, Sanitäts -, Zieh -, Wach-, Jagdhund ) .

Calw, den 26. Oktober 1939. 205
Der Landrat.

MonbelWS-Wier
schwarz 100 cm breit, empfiehlt

v . IV . I» ^ « o L v
Das vorausbestellte Papier bitte abholeu zu wollen.

k> « itng 20 .0V Illir , 8r»inrit»g Lv .vv Olrr
8o » » t» s 14 .00 , 16 .30 uiiü Lv.vv Title»

humorvoller Lustspielschlager

3ch Sill gleich Mer da!
Ein Wirbel von Abenteuern und etwas für ?
alle, die gerne und herzlich lachen !

Vervrrosrranrm und Wochenschau!
Die Leibstaudarre in Prag — die histo - z
rische Reichslagssitzung — Deutschlands
Stegeszug i« Polen und vieles andere. '

Nsgola cksn 26 . Oktober 1939

bür ckis vielen osvvsise bsrrlicbsr Isil-
nsbms beim kckinscbsicksn unseres lieben Vstsrs,
Zcbwisgsrvsksrs uncl Orotzvsters
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Herrn 5kscktpksrrsr kür seine trostrsicben V/orts,
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cksn mit Xrsnrniscksrksgung , sowie skl cksnsn,
ckis cksm Verstorbenen ckurck Vlumsnspsncks
ocksr kZeglsitung rar kshksn Kubsskäkks bbrs
erwiesen baden.

Oie trsusrnclSN HinlsiDlisbsnsn

Oie XüterSi  mEines ^ 7^ .ÄilN68
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Einfamilienhaus
mit etwa 6—8 Zimmer und allem Zubehör (sowie
Garten) in oder in nächster Umgebung von Nagolo

zu Kausen gesucht
Angebote unter Nr . 193 an den »Gesellschafter' .

Ab Samstag steht ein frischer Transport erstklassiger
hochträchtiger Oberländer 1707

Kalbinnen u. Kühe
sowie Einstellrinder

in meiner Stallung , wozu Kauf- und
Tauschliebhaber einladet

Wilh. Bahnet , Emmingen.

äonliSliLciisiri c>vf l-lol ? , Olc >§ unc ! 5ksin.
räubert Dir Irsppen , böcisn , bsc !<en , Wäncis!

szs oucii sitt vorrOgbclisr HFitts ! 2 t! NI- sti 90 cfs rs i n lg s r> p>ro Io>s rs r> 5 i 6 SL-

Emmingen

Hochzeits - Einladung
Wir beehren uns hiemit, Verwandte , Freunde und
Bekannte zu unserer am 1697

Samstag » den 28 . Oktober 1939
im Gasthaus zum „Lamm * in Emmingen
stattfindenden Hochzeitsfeier freundlichst einzuladen

Albert Weitbrecht, Elektrotechniker
Sohn des Andr. Weitbrecht, Hafner, Emmingen

Martha Renz
Tochter des Bernhard Renz, Maurer, Emmingen

Kirchliche Trauung um 13Uhr

Wir bitten, dies statt jeder besonderen Einladung entgegen¬
zunehmen.

Effriugen, den 25. Oktober 1939

1704

Todes -Anzeige
Verwandten und Bekannten die schmerzliche

Nachricht, daß unsere liebe Mutter , Schwieger¬
mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwäge¬
rin und Tante

Philippine Tranb
geb. Nutz

nach kurzer Krankheit im Alter von 65 ^ Jah¬
ren sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familien Tranb und Kreudler.

Beerdigung Samstag nachmittag*/z2 Uhr.

1

Drogerie Nitt ^ tb-tsebe,

8oi » neIIa

Haaröl
-rersclivot, krüktlgtH
u. erzeugt üppigen klssrvncl» .
keseitigt Lcduppea. Wo

Setze eine 37 Wochen trächtige

Kuh
dem Verkauf aus . 1698
Georg Handle» Baumwart,

Ebhause«.

Suche 1703

M - M M.
WlssM « ,» »

sofort zu kaufen

M Bitte schreibe« Sie
D Ihre Anzeige deutlichl

Ammer
schöne
Hüte

stus vielem Schö¬
nen, Neuen können
Sie sich bei uns
Sen Hut wählen,
Ser Ihrem Geschmack
und Schönheitssinn
am besten entspricht.

Filz-, Haar-,
Belour-Hüie etc.
alle Moöefarben un-
Zormen zu sehr nieö-

rigen Preisen.
M .4.90,6.75.9.-»
12.-. 14.50,18.5«
Ohr Kommen zu uns
lohnt sich bestimmt.

Wurster» Fünfbronn
Tel . 78 .Simmersfeld.

Slattgsrt , iVisrienstr. 36

»
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Die große Abrechnung
Mit einer Klarheit , Entschiedenheit und Schärfe, die auch

im Ausland größten Eindruck hinterlassen hat . und nur
von den notorischen Lügnern mit neuem Lügengeschrei
begleitet wird, hat Reichsaußenunnister von Ribben-
trop  vom befreiten Danzig aus noch einmal die Bor¬
geschichte des uns aufgezwungcnen Krieges und die unge¬
heure und unbestreitbare englische Schuld an dieser Entwick¬
lung zur Darstellung gebracht. Seine Rede war eine Abrech¬
nung mit Chamberlain , deren Echo bereits weit über die
deutschen Grenzen hinaustönt . Aber sie war noch mehr
als dies ! Durch den deutschen Außenminister wurde endlich
einmal der heuchlerische Glorienschein zerstört, den eine
verschlagene englische Propaganda um das Haupt des jetzi¬
gen britischen Ministerpräsidenten gebreitet hatte . Der
vielgerühmte Friedensapostel Chamberlain steht heute als
eine Figur von zweideutigstem Format vor aller Welt.
Hinter seiner Biedermannsmaske erscheint das Gesicht eines
Schauspielers, der im Auftrag einer kleinen britischen
Cliqus von Eeldmagnaten und Lords die Aufgabe hatte,
die Welt über die wahren Absichten der britischen Politik
in Unklarheit zu halten . In Wirklichkeit deckte der Name
Chamberlain schon seit 1938 nur die unermüdlich und mit
ständig neuen Mitteln versuchte britische Offensive gegen
Deutschland. Sein Ziel war von Anfang an das Ziel aller
anderen britischen Kriegshetzer, der Präventivkrieg . Auch
in München stand hinter allen anders lautenden Bekun¬
dungen des britischen Premiers ausschließlich dieser zum
Letzten entschlossene Wille , Deutschland zu vernichten. Nur
weil Englands Rüstungsindustrie noch nicht fertig war,
mutzte Chamberlain diese Vernichtungsziele hinter dem
Klang von Friedensglocken verbergen . Aber als er die
Garantie an Polen gab, dieses Kriegsinstrument allererster
Ordnung , kamen die wahren Absichten Englands schamlos
in voller Offenheit ans Tageslicht. Heute istChamber -
lain als der Feind des europäischen Frie¬
dens entlarvt.  Für ein törichtes Friedensgeschwätz,
wie es in den letzten Wochen von der englischen Propaganda
in die Welt gestreut wurde, ist in Zukunft kein Platz mehr.
Auch das neutrale Ausland erkennt, daß die Ribbentrop-
Rede „mit ihren gut gezielten Torpedos " allen diesen Mär¬
chen ein Ende bereitet hat und datz in Zukunft der Name
Chamberlains mit wesentlich anderen Vorzeichen versehen
werden mutz als bisher.

Es war erschütternd, wie der deutsche Außenminister in
seiner Rede noch einmal die Hauptstationen der Bemühun¬
gen Adolf Hitlers um eine Verständigung mit England und
Frankreich dem Gewitzen der Welt einprägte . Aus eigener
unmittelbarer Kenntnis aller maßgeblichen Vorgänge ver¬
mochte er auf wichtige diplomatische Aktionen hinzudeuten,
deren Einzelheiten bisher zum Teil kaum bekannt waren.
Tiefsten Eindruck hinterließ dabei vor allem der Hinweis
auf die Größe des aus Berlin nach London gerichteten
Freundschaftsangebotes,  das sogar eine Waffen-
hilse der deutschen Flotte und den Einsatz von deutschen
Divisionen für die Wahrung des Friedens und der Ord¬
nung im Empire vorsah, während Deutschland selbst auf
jede militärische Unterstützung Englands verzichtete. Ein
solches Angebot konnte nur der Führer eines Volkes machen,
das nach der Beseitigung von Versailles und der Sicherung
seines Lebensraumes keine irgendwie aggressive Ziele besitzt
und das für die europäische Ordnung alle Opfer, und seien
es selbst solche militärischer Natur , zu bringen gewillt ist.
Von nicht weniger hohem Interesse waren die Mitteilungen
Ribbentrops über den ersten Friedensfühler
des Führers in Frankreich  und die Einladung
zu einer Aussprache an Daladier . Das Scheitern dieser Ver¬
suche, die sogar den vorübergehenden Rücktritt Daladiers
zur Folge hatten , war eindeutig auf die Eegenbemühungen
der britischen Kriegspartei zuriickzuführen. Die englischen
Kriegshetzer schreckten sogar nicht davor zurück, den franzö¬
sischen Ministerpräsidenten zu Fall zu bringen , wenn da¬
durch nur der Sache des Friedens in Europa der Todesstoß
versetzt werden konnte.

Aehnliche Methoden hat sich der englische Ministerpräsi¬
dent Chamberlain gegenüber Polen  zuschulden kommen
lassen. Er hat die Garantieerklärung an die von ihm ver¬
blendeten polnischen Machthaber in übelster Doppelzüngig¬
keit zur Knebelung des Friedens gleich an zwei Fronten
verwendet . Einmal wurde dadurch Polen zum Widerstand
aufgehetzt, auf der anderen Seite wurde das englische Volk
auf Forderungen der angeblichen nationalen Ehre fest¬
gelegt, die es gegen sein eigenes Interesse früher oder
später in den Kampf gegen Deutschland hineinzwingen
mutzten. Eine solche sowohl gegen den Gegner als auch
gegen das eigene Volk gerichtete Politik offenbart ein
moralisches Heuchlertu  m, das mit bloßen Argu¬
menten niemals eines Besseren zu belehren ist. Wenn
Deutschland demgegenüber seine eigene Sicherheit in den
Vordergrund rückt und unbedingte Garantien dafür fordert,
datz ein Angriff auf das deutsche Volk, wie er jetzt von
Chamberlain unternommen wurde, für alle Zeiten aus¬
geschlossen bleibt , so ist eine solche Politik — und das ist
die Quintessenz der Ribbentrop -Rede — keine Angriffs¬
politik im britischen Stil . Sie ist Ausdruck eines hohen
Friedensideals , aber freilich eines solchen, dem heute nicht
mehr mit divlomatischen Schachergeschäften gedient werden
kann. Zur Erringung des deutschen Friedens hilft heute
nur der deutsche Kampf und der deutsche Sieg . Dieser
Sieg wird kommen.  Das deutsche Volk glaubt an
ihn, weil es bereit ist, dafür mit der geballten Änsatzkraft
seiner Armeen in die Schranken zu treten . Von jetzt ab
sprechen die Heerführer und nicht mehr die Politiker . In
diesem Sinne war die Rede Ribbentrops , wie man auch in
USA. erkannte — das Tagesereignis.

8589 Deutsche litten in dem berüchtigten polnischen
Internierungslager

Berlin , 26. Okt. In dem berüchtigten polnischen Internierungs¬
lager Bereza -Kartuska waren 6786 Personen , darunter 3660
Deutsche und 1600 Ukrainer , interniert , als sie in der Nacht vom
17. zum 18. September befreit wurden . Die Folterqualen , die
die Inhaftierten in der Hölle von Bereza -Kartuska erdulden
mussten, sind ein furchtbares Anklagematerial gegen die ehe¬
malige polnische Regierung , nach deren Weisungen die Verschlep¬
pung und Mißhandlung der Reichs- und Volksdeutschen er¬
folgt sind.

Durch Radio waren den Wojwoden am Tage des Kriegsaus¬
bruches Eeheimbefehle der Warschauer Regierung in Stichworten
gegeben worden : Nr . 69 bedeutete sofortige Durchführung der
Haftbefehle . Diele lagen fortlaufend numeriert fix und fertig
vor und wurden allen den Reichs- und Volksdeutschen zugestellt.

Das neue KriegsverdienstLreuz
L nks: Kr egsoeroienstkleuz

II. Klasse ohne Schwerter in
Bro>ze,daneben mit Schwerlern.
R .chisl Das Knegsverdienst
lr»uz I. Kl ff, in Silber, und
zwar ohne Schweiler (ober)
unv uni Ichw ilern (unt n).
(Scherl Bilderdienst , Zander -Mullipl .-K >

in deren Papieren „Herkunft : deutsch" stand, und alle diese Deut¬
schen wurden ohne Angabe von Gründen verhaftet , wobei ihnen
meist keine Zeit blieb , sich mit Lebensmitteln zu versehen, ob¬
wohl in den Haftbefehlen stand, daß „Verpflegung für vier Tage"
mitzunehmen ist. Die Selbstverpflcgung war an sich zugelassen,
aber dadurch praktisch unmöglich gemacht, daß bei der Inhaft¬
nahme alles Geld und Wertsachen abgenommen wurden . So
kam es, daß die verschleppten Deutschen drei , vier , ja sogar fünf
Tage gehungert haben . In Gruppen wurden sie durch die fanati-
sierte polnische Volksmenge schutzlos hindurchgeschleust, bespien,
geschlagen , beworfen und getreten. „Die mildeste
Art der Mißhandlungen " war das tägliche Spießrutenlaufen un¬
ter den Eummiknüppelhieben der Polizisten ; schauriger waren
die täglichen Prügel , die die als „Instruktoren " eingesetzten und
lediglich zu diesem Zweck freigelassenen polnischen Schwerverbre¬
cher mit Zaunlatten und Keulen gegen die Deutschen austeilten.
Auch deutsche und ukrainische Frauen wurden diesen Mißhand¬
lungen unterzogen . Wer die Roheiten nicht mehr ertragen konnte
und zusammenbrach, wurde „strafgeschlagen" d. h. entsetzlich mit
Knüppeln über den Nieren traktiert Was die tierischen Poli¬
zisten als „Widerstand " auslegten , zumeist war das eine letzte
Wehrbewegung vor dem körperlichen Zusammenbruch, das wurde
zum Vorwand für die Erschießung genommen: 158 Deutsche
wurden auf diese Weise in Bereza -Kartuska umgelegt!  Me¬
thodik und unmögliche Grausamkeit der Behandlung der in¬
haftierten Deutschen und Ukrainer waren nicht durch den Zweck
der politischen Hast bestimmt, sondern Ausdruck einer anorma-
lischen Gesinnung , deren Träger sich an den bestialischen Foltern
weideten . Die Deutschen an die Wand zu st eilen,  die
Gewehre laden und ans sie anlegen lassen oder sie vor Maschi¬
nengewehren hinzujagen , einige zu erschießen, die anderen aber
sich in der Vorstellung der Todesqualen martern zu lassen, auf
den wehrlosen Opfern dieser sadistischen Rache der Minderwerti¬
gen mit Stiefeln herumzutrampeln und die Mißhandlungen von
Tag zu Tag zu steigern, bis der Gequälte „reif" zum Abschuß
war , diese polnische Roheitsmethodik wurde im Internierungs¬
lager Bereza -Kartuska in unvorstellbarer Weise vorexerziert.

Und. als die Vesreiungsstunde nahte , da hörte das feig-brutale
llntermenschentum auf , wechselte die Uniform mit Zivil und
wußte sich so der irdischen Gerechtigkeit zu entziehen. Alle diese
Erausamkeitakteure handelten nach Weisungen der War¬
schauer Zentrale,  denn anders ist die Einheitlichkeit des
brutalen Vorgehens gegen die Deutschen, die Planmäßigkeit der
Verschleppungen, Mißhandlungen und Morde , die Gleichartigkeit
der Verstümmelungen , die Plünderung und Niederbrennung der
deutschen Besitzungen samt allen Vieh- und Ectreidebeständen,
ist schließlich die politische Fanatisierung des Polentums aller
Schichten und Richtungen nicht erklärlich.

Worüber Herr Chamberlain schweigt
Katholischer Geistlicher über die Blutschuld der von Eng¬

land aufgehetzten Polen
Berlin , 26. Okt. Von den katholischen Geistlichen, denen die

Polen bei der Verschleppung der Deutschen besonders mitgespielt
haben , sind von Pater Breitinger  aus Posen und Pfarrer
Rauhut  aus Gnesen eidesstattliche Erklärungen
über die ihnen zugefügten Mißhandlungen abgegbcn worden.
Pater Breitinger , der Seelsorger der deutschen Katholiken in
Posen , wurde am 2. September mit zahlreichen Deutschen ver¬
schleppt, bei dem Marsch durch die Straßen Posens den Schmä¬
hungen der fanatisierten polnischen Menschenmenge ausgesetzt
und mit Stockschlägen, Fußtritten und Steinwürscn schwer miß¬
handelt . Er wurde im Ort Elowno mit den anderen Deutschen
von polnischen Polizisten und halbwüchsigen Gymnasiasten unter
dem Gejohle der Menge gezwungen, in seiner priest er¬
lichen Ordenstracht zu exerzieren  und öffentlich
einen Haßgesang auf Deutschland auzu stimmen.
Im Ort Schwerfens mußte er samt den anderen Deutschen durch
ein Spalier verhetzter Polen laufen , die ihn ohne Rücksicht auf
sein geistliches Gewand schlugen und bespien.  Dabei war
er Zeuge , wie die Polen sogarKrllppelundKindermit
Steinen blutig schlugen.  Pater Breitinger bestätigte,
baß sogar polnische Offiziere  sich an den Mißhandlungen
beteiligten . Polnische Reservisten haben mit langen Prügeln auf
ihn eingeschlagen, und kaum konnte sich Pater Breitinger vor
dem Steinwurfhagel schützen, der den Eleudszug traf , von dem
hernach zahlreiche Deutsche, darunter ein einbeiniger Kriegs-
mwalide und sogar Kinder , erschossen wurden . In bestialischer
Weise wurden Schwerkranke,  die nicht mehr gehen konnten,
darunter eine Lehrerin aus Posen, mit Steinen zu Tode
geschlagen.  Pfarrer Rauhut entging nur durch den zufälligen
Schutz eines ihm befreundeten Geistlichen der Erschießung, die
ihm als Seelsorger der deutschen Katholiken in Gnesen zugedacht
war . Pfarrer Nauhut berichtet, daß der ihm bekannte Kaufmann
Wiedemeier aus einer verschleppten Gruppe von 12 Deutschen
herawegegrisfen und ebenso der Landwirt Derwanz mit bluten¬
den Wunden am Hals aufgefunden und vom polnischen Militär
gräßlich verstümmelt wurde . Am bittersten hat aber Pfarrer
Breitinger empfunden , datz Kardinal Hlond an dem Vcr-
schlepptenzug der Posener Deutschen vorbeifuhr und kein Wort
des lkrostes fand , auch keine Hand für die Erleichterung des
Losesi der grausam Mitzhandelten fand.

Chamberlain lügt wieder
Berlin , 26. Okt. Im Unterhaus wurde Chamberlain  ge¬

fragt , ob er eine Erklärung zu den wiederholten Behauptungen s
Deutschlands a bzugeben habe, daß Großbritannien Polen Gift - §
g a s g eli e s e.>r t habe.  Chamberlain erklärte, er nehme gern i

vte Gelegenheit wahr , um kategorisch sestzustellen, datz von Eng¬
land niemals  Giftgas in irgend einer Form an Polen ge-

! liefert worden sei ( !) .
Hätte man von ihm etwas anderes erwarten sollen? Er wan¬

delt ganz in Churchills Spuren . Er lügt wie — ein Churchill.
Peinlich für Chamberlain , daß die gefundenen Eelbkreuzminen

! einwandfrei als englisches Fabrikat festgestellt sind und polnische
! Hafenarbeiter in Gotenhafen ausgesagt haben , daß sie diese, mit
! Gasmasken geschützt, bei Nacht aus englischen Schissen ausladen
j mußten.

! Der erste SlaatsyrWent der
! S ?mÄei

Am 26. Oktober wurde der bisherige slowakische Mink-
j' fterpräsident Dr . Josef T i so, vom Vertrauen des ganzen
s slowakischen Volkes getragen , zum ersten Präsidenten der
^ slowakischen Republik gewühlt.
! Der am 13. Oktober 1887 als Sohn armer Bauersleute
> geborene ehemalige Theologieprofessor war schon frühzeitig
! für sein Volk tätig . Er war Mitbegründer unzähliger kul-
i tureller und religiöser slowakischer Vereinigungen und gab
, eine Wochenschrift„Ludova politika" (Volkspolitik) heraus.
> Als einer der aktivsten Mitarbeiter Hlinkas wurde er
i schon im Jahre 1923 verurteilt . Zwei Jahre darauf wurde
! er zum Abgeordneten der slowakischen Volkspartei (Hlinka-
I Partei ) gewählt und zog ins Prager Parlament ein. Im
! Jahre 1927 bekleidete Dr . Tiso für kurze Zeit das Amt

eines Eesundheitsminifters im Prager Ministerium , bis
die Hlinkapartei nach einem vergeblichen Versuch positiver
slowakisch-tschechischer Zusammenarbeit sich von der Regier
rung zurückzog und wieder in die Opposition ging. Als
vor Jahresfrist die Autonomiebestrebungen der Slowaken
ihre Erfüllung fanden , wurde Dr . Tiso als Nachfolger

i Hlinkas zum ersten Ministerpräsidenten der in Sillein
? proklamierten slowakischen Regierung bestellt.
! Mit bewunderungswürdiger Umsicht und Entschlossenheit
i leitete Tiso von Beginn seiner Tätigkeit die Geschicke seines

Volkes, so schreibt der „V. B.". Zäh und verbissen ging er
seinen Weg. Noch im Oktober nahm er die ersten offiziellen
Beziehungen zur deutschen Reichsregierung auf und nach
seiner ausdrücklichenErklärung des Willens zur slowakisch¬
deutschen Zusammenarbeit unter Zusicherung, der in der
Slowakei lebenden deutschen Volksgruppe alle ihr zustehen¬
den Rechte zu gewähren , ebnete er den Slowaken den Weg
zur Selbständigkeit ihrer Heimat . Seine innerpolitischen
Gegner, jene Leute, die heute in London und Paris und
apderswo vergeblich von der Wiederherstellung des ehe¬
maligen Staatengebildes träumen , schlug Tiso durch seine
zielbewußte Politik , die ihn an der Seite und unter dem
Schutze des Deutschen Reiches einen selbständigen slowa¬
kischen Staat schaffen ließ.

Unter der einjährigen Leitung Tisos hat die junge
Slowakei einen für diese kurze Zeit unerhörten Aufschwung
genommen. Die Grundlinien für den inneren Aufbau wur¬
den festgelegt und eine eigene Verfassung geschaffen. Die
Schaffung und der Aufbau einer eigenen Wehrmacht wurde
vollzogen, die sich bereits in zwei kriegerischen Auseinander¬
setzungen bewährt und ausgezeichnet hat . Die Grenzen des'
Staates sind gesichert. In zwölfmonatiger Arbeit wurde das
Fundament des Staates geschaffen, dessen weiteren Ausbau
Dr . Tiso als Präsident leiten und überwachen wird . Die
Wahl Tisos zum ersten Oberhaupt des slowakischen Staats-
wescns ist ein großer Tag in der slowakischen Geschichte.

*

Einstimmig zum Präsidenten gewählt
Preßburg , 26. Okt. Der bisherige Vorsitzende der slowakischen

Regierung , Dr . Joseph Tiso,  wurde am Donnerstag vom
§ slowakischer Parlament einstimmig zum Präsidenten der Slo-
§ wakischen Republik gewählt . Damit hat der junge slowakische
^ Staat sein erstes Staatsoberhaupt erhalten und den Abschluß sei-
! ues inneren Aufbaues erreicht.
l Der geschichtlichen Bedeutung dieses Ereignisses entsprach die
s Feststimmung, die schon seit Tagen die Slowakei erfüllte und
> am Donnerstag ihren Höhepunkt ereichte. Alle Gebäude in Stadt
l und Land tragen Flaggenschmuckund Schulen und Dienststellen
> haben geschlossen. Die Wahl fand in feierlichem Rahmen statt,
i Alle führenden slowakischen Persönlichkeiten, das diplomatische
- Corps mit dem deutschen Gesandten Bernard an der Spitze und
i Journalisten aus vielen Ländern waren anwesend. Der Präsi»
s dent des Parlaments , Dr . Sokol, wies in seiner Eröffnungs-
' ansprache auf die Bedeutung des Tages für die slowakische Na-
z tion hin . Die Stimmzettel sämtlicher 61 Abgeordneten lauteten

auf den Namen Dr . Tiso, der nach erfolgter Wahl , geschmückt mit
dem Eroßkreuz des Ordens vom Deutschen Adler , unter stürmi¬
schen Zurufen den Sitzungssaal betrat und den Eid auf die Ver¬
fassung ablegte . Als Dr . Tiso das Parlament verließ , schritt er
die Front der Ehrenkompagnie des slowakischen Heeres ab, wäh¬
rend unter 21 Salutschüssen die Staatshymne gespielt wurde.
Dr . Tiso begab sich anschließend in das Präsidentenpalais . Un¬
terwegs brachten ihm die Abordnungen der Hlinka-Garde , der
FSS , der deutschen Jugend und die Bevölkerung stürmische Ova¬
tionen entgegen.

Inserieren bringt Gewinn!
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Fortschritte der Kriegschtturgie
Von Dr . med. E. Kaufmann

In einer Zeit , in der sich mancher um das Schicksal eines
Verwundeten Sorgen macht, erscheint es durchaus angemes¬
sen, sich die Frage vorzulegen, welche Fortschritte denn die
Kriegschirurgie seit dem Weltkrieg gemacht hat . An sich
waren die Leistungen der deutschen Kriegschirurgen wäh¬
rend des Weltkrieges bereits vorbildlich, und in den vier
Kriegssahren hat man sehr viel Erfahrungen sammeln
können.

Inzwischen ist auch die Friedenschirurgie nicht stehen ge¬
blieben. Neue Methoden sind ersonnen und manche tech¬
nischen Verbesserungen eingsführt worden . Diese Fortschritte
der Heilkunde werden sich natürlich bei der Behandlung
Kriegsverwundeten weitgehend ausuurken . Es kommen
dann noch die Erfahrungen hinzu, die in den letzten Feld¬
zügen in Abessinien und Spanien gewonnen würden . In
unseren medizinischen Zeitschriften sind auch bereits Ab¬
handlungen über die ärztliche und insbesondere die chirur¬
gische Versorgung unserer Verwundeten erschienen, die den
gegenwärtigen Stand und die Richtlinien ärztlichen Han¬
delns aus dem Verbandsplatz und im Lazarett klar Heraus¬
stellen. Dabei wurde auf eine Reihe sehr wichtiger Gesichts¬
punkte hingewiesen, die heute besondere Beachtung verdie¬
nen. Es wird betont , daß nach wie vor die erste Wundver¬
sorgung so schonend wie möglich zu erfolgen hat . Nur ober¬
flächlicher Schmutz wird entfernt , und Fremdkörper , wie
z. B. Granatsplitter , sollen nur herausgenommen werden,
wenn dies ohne Beeinträchtigung der Wunde geschehen
kann. Das wichtigste ist die Bedeckung der Wunde mit einem
gutsitzenden keimfreien Verband und die Ruhigstellung auch
solcher Wunden , bei denen keine Knochenverletzungen er¬
kennbar sind. Eine chirurgische Wundversorgung soll erst
in einem gut ausgerüsteten und von einem Fachchirurgen
geleiteten Lazarett erfolgen. Je rascher der Transport sich
bewerkstelligen läßt , um so besser ist es. Durch den Einsatz
von Kraftwagen und Flugzeugen für den Abtransport der
Verwundeten ist dies heute noch besser gewährleistet als im
Weltkrieg.

Während der Truppenarzt auf dem ersten Verbandplatz
die Wunde möglichst schonend behandelt , geht der Chirurg,
der mit allen modernen Hilfsmitteln ausgerüstet und wohl
vertraut ist, aktiver an die Wunde heran . Schon im Welt¬
kriege hat sich das Ver .ahren bewährt , frische verschmutzte
Wunden mit unreg . mäßigen Wundrändern zu operieren,
das heißt Wundrand und Wundbett , soweit dies möglich
war , zu entfernen und jo eine neue glatte Wunde anzulegen,
die nun sofort durch Naht geschlossen werden konnte. Diese
Behandlung ist von der Friedenschirurgie üebrnommen und
weiter entwickelt worden. Sie hat inzwischen auf vielen
Kriegsschauplätzen sich bewährt . Der Vorteil besteht in der
Entfernung eingedrungener Bakterien , Schaffung glatter
Wundverhältnisse und wesentlicher Beschleunigung der Hei¬
lung . Natürlich hat auch diese Behandlung ihre Grenzen.
Sie ist bei manchen Wunden nicht ausführbar , aber sie hat
doch in zahllosen Fällen Vorzügliches geleistet und zeigt
zugleich, wie stark die Abwehrkräfte des Organismus ' sind
und daß man zu den Schutz- und Abwehreinrichtungen un¬
seres Körpers Vertrauen haben kann.

Dabei darf freilich die Ruhigstellung des verwundeten
Körperteils nie vernachlässigt werden, und auch heute noch
stellt der Eipsverband , den der große Kriegschirurg Ernst
von Bergmann eingeführt hatte , ein unschätzbares Schutz-
und Heilmittel dar . Wunden , die offen behandelt werden
müssen, werden jetzt vielfach mit Salbenverbünden bedeckt,
und dabei hat sich die Lebertransalbe mit ihrem Vitamin-
gehalt ganz besonders bewährt . Der Verbandwechsel wird
dadurch schmerzloser, und die Heilung rmrd gefördert . Alle
diese Befahren dienen besonders dazu, das Eiterfieber zu
verhüten und die natürlichen Abwehrkräste zu fördern . In
den letzten Jahren hat nun die deutsche chemische Industrie
ein wirksames Mittel gegen septische Erkrankungen gefun¬
den. Schon in der Friedenschirurgie hat es gute Erfolge
gezeitigt, wenn es auch bei den schwersten Formen der Blut¬
vergiftung nicht immer ausreicht . Es ist aber anzunehmen,
daß dieses Mittel sich gerade bei unseren jungen kräftigen
Soldaten gut bewähren wird.

In den letzten Jahren hat die Hirnchirurgie besondere
Fortschritte erzielt, und deutsche Fachärzte haben sich als
Hirnchirurgen einen Namen gemacht. Zu den neuen Heil¬
verfahren muß auch die Blutübertragung gerechnet werden,
die heute in jedem Lazarett durchgeführt werden kann und

j sich nicht nur bei schweren Blutverlusten , sondern auch bei
manchen anderen Organverletzungen und Schockwirkungen

! als segensreich bewährt hat . Schließlich ist auf dem Gebiete
der Schmerzstillung mancher wertvolle Fortschritt zu ver¬
zeichnen, der unseren Verwundeten zugute kommt,

j Zusammenfassend läßt sich wohl sagen, daß heute ein
> Verwundeter schmerzfreier und schonender behandelt werden

kann als früher und daß die Aussicht aus Heilung auch in
schweren Fällen größer geworden ist.
Großzügige Freizettgestattung

j für unsere Soldaten
s Für die Soldaten an der Front, aus den Uebungsplätzen und

in den Standorten ist eine großzügige Freizeitgestaltung vor-
' gesehen, für die das Oberkommando der Wehrmacht Anregungen
j bekannt gibt. Es ist bekannt, so heißt es darin, welche besondere

Bedeutung die Betreuung der Truppe in ihrer freien Zeit hat.
Es versteht sich deshalb auch von selbst, daß die Truppenführung
nicht nur ihr besonderes Augenmerk auf diese Betreuung zu rich¬
ten hat, sondern zu ihr verpflichtet ist. Die hier der Truppen-

! führung gestellte Aufgabe ist dankbar und zu lösen. Sie wird
! hierbei durch den Einsatz aller kulturellen Einrichtungenunter-
I stützt, und es stehen ihr, besonders aus den eingezogenen Rsser-
, rüsten, zahlreiche Kräfte zur eigenen Gestaltung der Freizeit zur

Verfügung. Der Truppe stehen künftig alle kulturellen Einrich-
s tungen zur Verfügung, nämlich Theater, Konzert, Kleinkunst-
! bühne, Variete, Solistendarbietungen, Dichterabende, Vorträge,

Film, Rundfunk, Tanzvorführungen, Volkstumsveranstaltungen,
> das Buch, Zeitungen, Zeitschriften usw. Eine Regelung, die in
' Kürze zum Abschluß gebracht sein wird, wird alle diese Einrich-
j tungen der Truppe vorwiegend kostenlos zugängig machen. Für
j die Truppen auf den Truppenübungsplätzen setzt aus Ver-
! anlassung des OKW. die NS.-Eemeinschast„Kraft durch Freude"
! ab sofort alle ihr zur Verfügung stehenden Einrichtungen ein.
j Durch Sondervereinbarung mit dem Reichserziehungsminister
s steht auch die Film- und Vildorganisation der Reichsstelle für

den Unterrichtsfilm mit ihren 235 000 Filmkopien zur Verfügung.
! Ein verstärkter Einsatz von Zeitungen, Zeitschriften und Jllustrier-
! ten für die Truppen auf den Truppenübungsplätzen ist ebenfalls
s veranlaßt. Weiter erfolgt sofort eine Belieferung mit sogenann-
> ten Kompagnie-Kleinbüchereien, die füt die Freizeitgestaltung
s auf den Truppenübungsplätzenausgenutzt werden können. Fer-
j ner kann der Einsatz der HI . für die von ihr auszugestaltendcn
j Abende erfolgen. Da die Zahl der kulturellen Veranstaltungen
> im Verhältnis zu der Zahl der Truppeneinheitennur gering sein
! kann, muß das Schwergewicht der Betreuung bei der Selbsthilfe
! der Truppe, das heißt der eigenen Freizeitgestaltung aus sich
! heraus, liegen. Die Bildung entsprechender Gruppen wird an-
! geregt, auch von Vrettspielgruppenund von Boxkampf-, Ring-
! kampfgruppen usw. D-ese Gruppen können sich in den Abend-
! stunden in bestimmten Stuben sammeln. Zur Frage des Stoffes
! für Laienspiele verweisen die Anregungen auch auf Kurzgeschich¬

ten oder Anekdoten, wie sie in Zeitungen zu finden sind. Zum
Schluß erklärt das OKW., daß Anregungen aus der Truppe für
die Weitergabe an die Eesamtwehrmacht zur Frage der Freizeit¬
gestaltung begrüßt würden.

! Stoffe, die im Dunkeln leuchten
! Was sind Leuchtphosphore?
> Jene hilfreichen kleinen Knöpfe oder Plaketten , die wir

uns jetzt in der Dunkelheit an den Rock stecken und die durch
ihr mildes Leuchten jedem Passanten ankündigen ohne die
Verdunkelung zu stören, haben eine Geschichte, die um rund

j 3Ü0 Jahre zurückgeht. Im 17. Jahrhundert sind sie von
! dem Alchimisten Casciarolo entdeckt worden,' er glühte

Schwerspat mit Kohle und erhielt dabei die sogenannten
Bologneser Steine , die die Fähigkeit haben, nach vorheriger

! Bestrahlung im Dunkeln weiter zu leuchten, ebenso wie
es unsere heutigen Leuchtknöpfe usw. tun . Diese Bologneser
Steine , die im wesentlichen aus einer Barium -Schwefel-
Verbindung bestehen, gehören einer großen Klasse von
Stoffen an, die man als Lumineszenzstoffe, Leuchtstoffe,
Luminophore , Phosphors bezeichnet und die alte das
gemeinsame Kennzeichen haben, daß sie beim Auftreffen
unsichtbarer Strahlen aufleuchten. Bei manchen dieser

^ Stoffe dauert dieses Aufleuchten nur so lange wie die
erregende Strahlung wirksam ist; man spricht dann von
Fluoreszenz . Andere Stoffe leuchten auch nach Beendigung
der Bestrahlung noch weiter ; sie zeigen die Erscheinung der
Phosphoreszenz.

Die Bezeichnung Phosphoreszenz leitet sich vom Phos-

^ phor (griechisch Lichtträger ) ab , an dem man zum ersten
^ Male die Erscheinung des selbsttätigen Leuchtens im Dun--

kein beobachtet hat . Wir wissen heute, daß diese Erscheinung
nicht das geringste mit dem zu tun hat , was wir Phos¬
phoreszenz nennen ; sie ist rein chemisch bedingt , nämlich
durch Oxydationsvorgänge , während die phosphoreszieren¬
den Stoffe nur rein physikalisch Nachleuchten. Die Bezeich¬
nung Phosphoreszenz , Phosphors usw. ist also sachlich falsch,
sie ist rein historisch bedingt . Die Bezeichnung Fluoreszenz

: rührt daher , daß diese Erscheinung zuerst an gewissen Mine¬
ralien , den sogenannten Fluoriten , beobachtet worden ist.

' Bliebe die Frage , was eigentlich geschieht, wenn ein
> Leuchtstoff im Dunkeln aufleuchtet. Die Antwort auf diese

Frage ist heute durchaus möglich, aber sie setzt recht genaue
Kenntnisse von den inneren Vorgängen und dem Aufbau
der Materie voraus . Hier möge die Feststellung genügen,

, daß die Leuchtstoffe in der Lage sind, eine bestimmte Strah-
ung zu verschlucken und dafür eine ganz andere Strahlung
wieder auszusesden . Sie sind also ihrer Natur nach Strah-

> lenwunder oder Lichtwandler . Darüber hinaus können viele
von ihnen sogar die eingestrahlte Energie aufspeichern und
erst im Laufe längerer Zeit wieder ahgeben. Sie sind also
Strahlenspeicher , Akkumulatoren für Licht, und die ehr-

s samen Bürger von Schilda hätten in ihnen tatsächlich ein
> Mittel gehabt , um das Licht in Säcken in das fensterlose
s Rathaus hineinzutragen.
s Noch einige über die stoffliche Natur dieser eigenartigen
, Substanzen . Sie sind Schwefel- oder Wolframverbindungen
j oder auch Kieselsäureverbindungen von Kalzium , Barium
z und ähnlichen Elementen . Vor allem aber hat sich Schwe-
; felzint als ein geeigneter Leuchtstoff erwiesen. In allen
! Fällen aber sind es nicht absolut reine Substanzen , sondern
j immer solche, in denen winzig kleine Spuren von Ver-
l unreinigungen enthalten sind, und diese Verunreinigungen

spielen offenbar für das Zustandekommen des Nachleuchtens
eine entscheidende Rolle.
' Daß diese Zusammensetzung richtig gewahrt bleibt , dafür
sorgen die Hersteller. Daß die Leuchtstoffe auch wirtlich
leuchten, dafür muß der Verbraucher sorgen: die Knöpfe
und Plaketten , die uns im Dunkeln helfen sollen, müssen
immer wieder ans Licht gebracht werden. Bei einem am
Rock befestigten Leuchtknopf geschieht dies ganz von selbst;
am Tag speichert er Licht auf , in der Dunkelheit strahlt er
Licht aus . Würde man ihn aber tagelang im Dunkeln auf¬
bewahren , so wäre es mit seinem Nachleuchtenaus.

Buntes Allerlei
Historischer Galgen wieder ausgerichtet

Die historische Vereinigung von Aarburg in der Schewiz plant,
an der Bahnlinie Aarburg—Olten eine mittelalterliche Richt-
stätte als eine Art Näturmuseum wieder aufzubauen. In der
letzten Zeit wurden in abgelegenen Verstecken dieser Gegend
Eäulenbruchstücke gefunden und zusammengetragen, die zu der
mittelalterlichen Richtstätte gehörten.

Alarmsignale der Kaninchen
Auch im Tierreich gibt es eine Art kriegerischen Verteidi¬

gungssystems. Die Kaninchen stellen sogar regelrechte Schild¬
wachen aus, die eine herannahende Gefahr anzukündigen haben.
Die jungen Tiere lernen als erstes von ihrer Mutter die Alarm¬
signale verschiedener Vögel kennen und deuten. Ertönen
bestimmte Vogelschreie, so ziehen sich die Kaninchen in ihren
Bau zurück. Zwischen den Kaninchen und einigen Vogelarten
besteht sogar eine, wen auch unbeabsichtigte Zusammenarbeit in
der Verteidigung. Die Häher z. V. folgen dem anschleichenden
Raubtier von Baum zu Baum und ihr lautes Kraik-Kraik ver¬
kündet allen Waldbewohnern, wo sich der Feind befindet. Auch
die Amsel gehört zu den Schildwachen des Woldes. Wenn sie
ihr Helles Spink-Spink ertönen läßt, dann wißen Kaninchen,
Hasen usw., daß eine Gefahr droht.

Honigaffen so groß wie Mäuse
Im Reich der Affen dürfte der Honigaffe den „Erößerekord

nach unten" mit Leichtigkeit schlagen. Er ist nicht größer als
eine Maus. Am liebsten turnt er an den äußersten Zweigen der
Urwaldbäume im Amazonengebiet herum. Als Konkurrent
kann gegen den Honigaffen nur noch der auf Madagaskar hei¬
mische Mausmaki, ein Halbaffe, auftreten, der nicht länger
ist als ein normalgrotzer Zeigefinger.
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57. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
44.

„Sein oder Nichtsein . .
Als Melitta Ferdinand in seinem Auto allein gelassen

hatte — dort bei den Bäumen der Aumühle — da packte
ihn Wut und Verzweiflung.

Sie hatte ihn nur gebraucht! Mißbraucht ! ,
Und er hatte wegen dieser Dirne . . . nun ja, gestohlen.

Seine Ehre hingeschmissen!
Eine Tat begangen , die nie, niemals ungeschehen zu

machen war.
Er dachte an das Geld in seiner Brusttasche. .
Er konnte es seinem Vater bringen ; nein , das konnte

er nicht! Der jagte ihn daun fort wie einen räudigen
Hund!

Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn war zerstört;
weshalb noch eine Szene einschalten, die den Vater in
seinem manchmal so maßlosen Zorn gefährden konnte.

Aber er fühlte selber, daß er doch durch seine Beziehung
zu Frau Melitta nicht im geringsten an das Leben des
Vaters gedacht hatte.

Er konnte das Geld in die Sparkasse zurücktragen; aber
er fürchtete irgendeinen Zufall , der die Fälschung an den
Tag bringen konnte.

Er nahm an , fein Vater würde ihn nicht verfolgen
lassen; sein Stolz würde dem im Wege stehen.

Aber ein unbedachtes Wort aus seinem Munde konnte
eine amtliche Verfolgung einleiten.

Alles das ging Ferdinand ruckweise und wirr durch den
Kopf.

Die Energie , die er in den letzten Stunden zur Be¬
gehung des Verbrechens aufgebracht hatte , verließ ihn jetzt.
Er dachte an Selbstmord!

Mechanisch fuhr er bis Thalkirchcn.
Dort ließ er den Wagen stehen.
Er wanderte die Paar Waldhngel hinüber . Zur Jagd¬

hütte . Es zog ihn hierher . Wie den Verbrecher an das
Grab des Ermordeten.

Es war ihm weinerlich zumute . Er würde sich jetzt hin¬
setzen, an den Vater schreiben, dann zur Schußwaffe grei¬
fen und alles Wc-lktere ging ihn dann nichts mehr an.

Er schloß die Jagdhütte auf.
Er setzte sich hin und brütete eine Weile vor sich hin.

Er griff nach dem Gewehr ; er lud es.
> Er sah seinen Leichenzug vor sich: die brennenden Lich¬
ter am hellichten Tage die Straßen entlang . Den alten
gebeugten Vater hinter dem Sarge . Er hörte den Trauer¬
marsch mit seinen schneidenden Molltönen.

Der junge Feldner ist auf der Jagd verunglückt!
Er stieß einen Fluch aus : „Wegen eines solchen Weibs¬

bildes sollte ein junger Mensch sterben!" ,
Nein!
Er warf das Gewehr hin.
Fort ! Oberbrunn sollte ihn nie wieder sehen!

! Er lief förmlich den Weg nach Thalkirchen zurück. Er
! mußte den nächsten Zug erreichen. In die Hauptstadt ; dort
! für die erste Zeit verschwinden.
^ Er kam gerade noch zurecht, um auf den schon fahrenden
> Zug aufzuspringen . Bei jedem Halt versteckte er den Kopf

hinter dem Fenstervorhang.
In aller Hast verließ er den hauptstädtischen Bahnhof.

Den Polizisten , die hier herumstanden , mußte er aus dem
> Wege gehen.

Er kannte in der Nähe des Bahnhofes ein Bankinstitut.
Es war geschlossen; cs ivar doch Samstagnachmittag.

Er suchte ein kleines .Hotel auf.
Und schrieb einen falschen Namen ein.

Als am Montag die Bank geöffnet wurde, war Ferdi¬
nand der erste am Schalter.

Bis aus einen geringen Rest zahlte er den Betrag ein.
Er bat um schnellste Ueberwcisnng der Summe auf das
Konto Feldner bei der Bank in Oberbrunn.

Man sah ihn mißtrauisch an . Doch er legitimierte sich
als der Sohn des Kontoinhabers.

Dann entfernte er sich, um eine Zentnerlast erleichtert.
Er fuhr an das andere Ende der Stadt zum Südbahn¬

hof. —
Die Ueberwcisnng ging ihren gewöhnlichen Weg. Sie

wurde ein paarmal sauber gebucht, soundso viele Unter¬
schriften wurden gegeben und in achtuudvierzig Stunden
war sie in Oberbrunn ihrer Bestimmung zugeführt.

Es war Donnerstag geworden, als der Adlerwirt die
Gutschrift erhielt.

Vor ihm, auf dem Tisch im Kontor , lag der kleine Zettel.
Der Adlerwirt sah ihn mit stumpfen Augen an.
Verstand er noch den Inhalt oder nicht! War das ein

Irrtum ? >
Er steckte den Zettel sorgsam ein und ging in die Spar¬

kasse hinüber
Der Direktor empfing ihn wie immer.
„Womit kann ich dienen?"
Der Adlerwirt legte die Mitteilung hin . „Was bedeutet

, das ?"
^ „Aber, bester Herr Feldner , auf Ihr Konto ist der hier
' vermerkte Betrag eingezahlt worden . Ich gratuliere . Es

ist alles in Ordnung . Sonst noch einen Wunsch?"
» (Fortsetzung folgt.)
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